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Delorian



Er kennt Zukunft und Vergangenheit  und manipuliert eine Superintelligenz



Hubert Haensel



[image: img2.jpg]



Wir schreiben das Jahr 1470 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ)  das entspricht dem Jahr 5056 christlicher Zeitrechnung. Auf bislang ungeklärte Weise verschwand das Solsystem mit seinen Planeten sowie allen Bewohnern aus dem bekannten Universum.

Die Heimat der Menschheit wurde in ein eigenes kleines Universum transferiert, wo die Terraner auf seltsame Nachbarn treffen, die sich alles andere als freundlich verhalten. Nach zahlreichen Verwicklungen kann jedoch Reginald Bull einen Waffenstillstand erreichen.

Nun müssen die Menschen ein Eindringen QIN SHIS befürchten, jener negativen Superintelligenz, die sich dieses Taschenuniversum geschaffen hat. Allerdings konnte der Feind nicht damit rechnen, dass sich seine ehemaligen Verbündeten neu orientiert haben und an der Seite

Terras stehen.

Um die Anomalie zu stabilisieren, bedarf es vielerlei Faktoren. Perry Rhodans Sohn weiß das, und daher hat er schon vor geraumer Zeit eine Entwicklung eingeleitet, mit der die Terraner bereits konfrontiert wurden und die sich nun ihrem Abschluss nähert. Allmählich erfahren diese die

Hintergedanken von DELORIAN ...


Die Hauptpersonen des Romans





Delorian Rhodan  Perry Rhodans Sohn berichtet von seinem Werdegang.

Ennerhahl  Der Agent von ES stellt dessen abtrünnigen Chronisten.

Perry Rhodan  Ein Vater kennt seinen eigenen Sohn nicht.

Mondra Diamond  Eine Mutter sitzt zwischen den Stühlen.


Prolog

Aus den Zeittafeln von Amringhar



Es ist im Großen wie im Kleinen: Gleichnisse, Metaphern und Allegorien helfen, das Unanschauliche begreifbar zu machen.

Wenden wir uns der Zeit zu, die von der Genese im INSHARAM ausgehend ziemlich genau achtzehn Millionen Jahre in der Zukunft liegt. Hyperphysiker werden dann für das Multiversum samt den darin geborgenen einzelnen Universen und den Kosmonukleotiden des Moralischen Kodes eine bildliche Darstellung wählen, die in gewisser Hinsicht ebenso für die Zeittafeln von Amringhar und das in ihnen gespeicherte Wissen gültig ist.

Die Zeittafeln stehen für das vom Chronisten angelegte und verwaltete Wissen ebenso wie für den Chronisten selbst, aber auch für ES als Geisteswesen und spätere Superintelligenz. Und das einschließlich ihrer pararealen, alternativen und sonstigen Existenz im Bann der Großen Zeitschleife.

Der Chronist und ES müssen sich selbst als aktiven und passiven Bestandteil der Zeit erleben; sie gestalten die Zeit und sind ihr trotzdem unterworfen. Sie bergen in sich alle vergangenen und zukünftigen Existenzformen, verkörpert durch die Zeittafeln als Chronik der achtzehn Millionen Jahre.

Die Ereignisse sind festgelegt  ebenso wie die Erinnerung eines Menschen an den vergangenen Tag. Dazu genauso offen und von der Freiheit des Willens geprägt wie jede gestrige Entscheidung, bevor sie konkret getroffen wurde.

Grundlegend ist der Zwiespalt, der über die Erfahrung normalsterblicher Wesen hinausreicht. Wer kann, wenn er über sich selbst nachdenkt und gleichzeitig Objekt der Erkenntnis und Erkennender ist, zu einer Erkenntnis kommen?

Im Zen gibt es dafür nur eine Lösung: Satori  die blitzartige, umfassende Erleuchtung, in der Objekt und Subjekt der Erkenntnis miteinander verschmelzen und Erfahrungen erleben, die mit Worten nicht mehr zu schildern sind.
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Im Holo stand das Sternenmeer der Zwerggalaxis Dranat. Eine orangefarbene Sonne war in der Darstellung hervorgehoben. Ihre vier Planeten wurden grafisch abgebildet, ebenso die von der Ortung im System erfassten Flotten. Aus der Distanz des Beobachters zwischen Freund und Feind zu unterscheiden, fiel nicht leicht.

Tausende Zapfenraumer bekämpften einander. Im Bereich der Steuerwelt war ein Bruderkrieg entbrannt. Dazwischen agierten terranische Einheiten, die nach den angreifenden Dosanthi aus dem Dimensionstunnel hervorgebrochen waren.

Perry Rhodan vermisste die LEIF ERIKSSON IV. Vor wenigen Minuten hatten ein Dutzend Raumer aus QIN SHIS Flotte das terranische Flaggschiff nahezu eingekesselt und massiv attackiert, seit Sekunden war die positronische Markierung für das zweieinhalb Kilometer durchmessende Kugelraumschiff im Holo verschwunden.

Die LEIF ERIKSSON vernichtet?

Eher hatte Reginald Bull den Rückzug befohlen. Obwohl kein Kontakt zustande gekommen war, glaubte Rhodan, dass sein Freund Bully die Aktion leitete.

Eine Erkundungsmission?

Ein Stoßtrupp?

Rings um das System der Steuerwelt hatten starke Strukturerschütterungen den Weltraum aufgebrochen. In dem düsteren Rot wirbelnder Tryortan-Schlünde schienen sich Raum und Zeit zu vermengen, als müsse daraus etwas völlig Neues entstehen  etwas, das kein menschliches Gehirn begreifen konnte.

Rhodan schaute zur Zeitanzeige.

Es war immer noch der 16. Januar 1470 Neuer Galaktischer Zeitrechnung, wenn auch inzwischen 17.41 Uhr Terrania-Standardzeit. Der Tag schien sich endlos zu dehnen.

Rhodan verzog die Mundwinkel. Solche Anzeigen sind geduldig und taugen mitunter wenig, wollte ihm eine innere Stimme einreden. Vielleicht bist du längst Jahrtausende von deiner Gegenwart entfernt. Du und MIKRU-JON und ...

Er bemerkte, dass Mondra ihn musterte. Besorgnis lag im Blick seiner Gefährtin.

Rhodan lächelte.

»Alles wird gut!« Das sagte er nicht, er dachte es nur. Die Erfahrung dreier Jahrtausende lehrte ihn, wie schnell sich solche Behauptungen als Trugschluss erweisen konnten. Er tat besser daran, das Unerwartete zu befürchten und sich darauf einzustellen.

Etwas veränderte sich im bronzefarbenen Schimmer der Zentrale von MIKRU-JON. In einer neuen Projektion entstand das Konterfei Eroin Blitzers.

»Alraska hat sich soeben gemeldet«, sagte der Zwergandroide. »Er ist mit dem Weltenschiff und den Einheiten der BASIS-Flotte zurück.«

»Kann Alaska uns das nicht selbst mitteilen?«, fragte Rhodan.

Blitzers Miene blieb unergründlich. Nur seine Augen verengten sich leicht, als er Rhodan ansah.

»Alraska hat den Flug zehn Lichtjahre von der Steuerwelt entfernt beendet«, redete der Androide weiter. »Das modifizierte Antitemporale Gezeitenfeld wurde sofort aktiviert, das Weltenschiff hat eine nahe Sonne angeflogen. Die Kreuzer und Tender der BASIS unter dem Kommando von Oberst Anrene finden in der Sonnenkorona ausreichenden Ortungsschutz.«

»Hoffentlich bleibt es so!« Mausbiber Gucky entblößte seinen Nagezahn. »MIKRU-JON ist gut getarnt, die SCHRAUBE-B als Beiboot einer kobaltblauen Walze ebenfalls, aber ...«

»Der Sonnenorbit ist für die BASIS-Schiffe ausreichend!«, unterbrach Nemo Partijan den Einwand. »Ich gehe jedenfalls nicht davon aus, dass Oberst Anrene die Steuerwelt anfliegen wird.«

»Es gibt derzeit keine Probleme«, bestätigte der Zwergandroide, dessen SCHRAUBE-B relativ nahe vor MIKRU-JON schwebte.

»... sagt Alaska Saedelaere?«, wandte Mondra Diamond ein.

»Sagt Alraska«, bestätigte Blitzer. »Im Übrigen wünscht er, dass ich ihn jetzt zuschalte.«

Die Projektion des Maskenträgers entstand. Der hagere Mann schaute sich kurz um, zumindest war seine knappe Kopfbewegung so zu deuten. Die porzellanfarbene, sanft geschwungene neue Maske, die er seit einiger Zeit trug, verdeckte nicht nur sein Gesicht, sondern umschloss den Kopf fast vollständig. Hinter den Augenschlitzen glühte das Cappinfragment; die Reaktion auf die nahe der Steuerwelt tobenden Energien war unverkennbar heftig.

Saedelaere hob knapp die Hand zum Gruß. »Ich bin überrascht. Ich war nur wenige Stunden fort, aber schon kämpfen im Bereich des Dimensionstunnels Zapfenraumer gegeneinander. Außerdem misst das Weltenschiff eindeutig terranische Einheiten an. Woher ...?  Aus dem Dimensionstunnel?«, gab er sich selbst zur Antwort, wenn es auch wie eine zweite Frage klang.

Perry Rhodan nickte knapp.

Von Pean kommend, hatte das Weltenschiff das System der Steuerwelt knapp vierzig Minuten nach Mitternacht erreicht. Saedelaere wusste daher ohnehin, dass der zweite Planet von Tausenden Zapfenraumern abgeriegelt worden war. Ebenso, dass rund zwei Stunden später 48 Schiffe in Kreisposition um den Planeten gegangen und mit den Blütenblättern der Zeitrose verschmolzen waren. Innerhalb weniger Minuten war von diesen Einheiten ein gewaltiger energetischer Ring über der Ekliptik projiziert worden  der Dimensionstunnel, der augenscheinlich zum Solsystem oder wenigstens in dessen Nähe führte. Alles in Rhodan drängte danach, diese Passage zu nutzen. Trotzdem: Zumindest zum aktuellen Zeitpunkt wäre es unvernünftig gewesen, so zu handeln.

»Du bist gegen vier Uhr morgens mit dem Weltenschiff abgeflogen.« Perry Rhodan blickte das Holo des Maskenträgers abschätzend an. »Danach wurden die Entladungen im Eingangsbereich des Tunnels intensiver, bis sie kurz vor 14 Uhr den Höhepunkt erreichten. Einige Sonden lieferten uns die nötigen Daten. Außerdem maßen die Strukturtaster starke Erschütterungen an.«

»Es hatte den Anschein, als transitierten beachtliche Massen!«, platzte Gucky heraus.

Schweigend schaute Saedelaere von einem zum andern.

»Ein großes Kontingent aus QIN SHIS Flotte bereitete sich darauf vor, in die Anomalie vorzustoßen«, fuhr Rhodan fort. »Das war eindeutig. Um 15.23 Uhr kamen allerdings von der anderen Seite her Zapfenraumer durch den Tunnel  und nach ihnen an die hundert LFT-BOXEN ...«

»Aus dem Solsystem?«, fragte Saedelaere.

»Die Anwesenheit der LEIF ERIKSSON IV, des Flaggschiffs der Liga, beantwortet die Frage ziemlich eindeutig«, sagte Mondra Diamond.

Saedelaere hob beide Arme, als müsse er den Kugelgiganten umfassen. »Demzufolge wurde wirklich ein Durchgang ins Solsystem geöffnet. Von QIN SHI? Oder aufgrund terranischer Intervention?«

Mit beiden Händen machte Rhodan eine abwägende Geste. »Womöglich von dritter Seite ... das ist bislang nicht eindeutig. Jedenfalls gab es wenige Minuten nach Öffnung des Dimensionstunnels kurzzeitig eine seltsame Ortung. Zwei Raumschiffe scheinen mit der Flotte angekommen zu sein. Beide getarnt, aber für einen Sekundenbruchteil wurde diese Tarnung durchlässig.«

»Wir haben keine Ahnung, warum das so war«, wandte Diamond ein. »Vielleicht steckte Absicht dahinter ...«

»Handelt es sich bei den beiden um uns bekannte Schiffe?«, fasste Saedelaere nach.

»Eine 110 Meter durchmessende kugelförmige Sphäre«, antwortete Perry Rhodan. »Offenbar darin eingeschlossen eine zweite Kugel, das Ortungsbild blieb da sehr schwammig. Jedenfalls keine uns bekannte energetische Signatur.«

»Und das zweite?«

»Eine Sphäre von vergleichbarer Größe  unzweifelhaft Ennerhahls modifizierte Lichtzelle.«

»Gibt es Hinweise auf den Verbleib beider Schiffe?«

Rhodan schüttelte den Kopf. »Sie wurden angemessen und sind wieder verschwunden  das ist alles. Wahrscheinlich wurden QIN SHIS Besatzungen nicht einmal darauf aufmerksam, weil rasch eine heftige Schlacht zwischen den Zapfenraumern entbrannte. Da kämpfen Dosanthi gegen Dosanthi, und wir können nur spekulieren, warum das so ist.«

»Ich bin sicher, deine Vermutungen gehen in die richtige Richtung.« Saedelaere winkte ab.

»Wir hätten eingreifen können, aber letzten Endes wäre das aussichtslos gewesen«, sagte Rhodan. »Allerdings dürfte es gelungen sein, eine unverfängliche Nachricht über Relaissonde abzusetzen. Niemand kann damit etwas anfangen außer Bully. Nach dem Empfang der Nachricht wird er wissen, dass ich in der Nähe bin.«

»Was für eine Nachricht?«, fragte der Maskenträger. »Hast du wieder gesungen? ›I'm forever blowing bubbles‹?«

Rhodan schürzte die Lippen. Saedelaere spielte auf die Übergabe der Trägerplattform OLD MAN an die Menschheit an. Zweieinhalb Jahrtausende lag das zurück. Mit diesem Lied hatte Rhodan sich identifizieren müssen. Immerhin: Saedelaere tippte zielsicher in die richtige Richtung.

Rhodan winkte dennoch ab. »Eine direkte Kontaktaufnahme konnte ich wegen der großen Präsenz von QIN SHIS Zapfenraumern nicht riskieren. Deshalb werde ich auch jetzt nicht mehr dazu sagen. Gegen 17 Uhr begann jedenfalls der Rückzug der LFT-Einheiten und der offensichtlich mit ihnen verbündeten Zapfenraumer.

Eine halbe Stunde später stießen die ersten Schiffe aus QIN SHIS Flotte nach  und bisher scheint nicht eines von ihnen zurückgekehrt zu sein.«

»Das heißt dann wohl, dass Bully den Gegnern einen heißen Empfang bereitet«, vermutete der Maskenträger. »Zuzutrauen ist ihm das in jeder Hinsicht.«

»Es gibt noch keine Rückmeldung auf meine Identifikation«, sagte Rhodan. »Solange die Bestätigung fehlt, bewegen wir uns womöglich auf sehr brüchigem Eis.«

»Wieso Eis?«, fragte Partijan verwirrt.

»Das ist eine uralte terranische Redewendung.« Gucky klärte den Hyperphysiker auf. »Bedeutet ungefähr, dass wir jederzeit den Boden unter den Füßen verlieren können. Habe ich recht, Perry?«

Rhodan bestätigte mit einer knappen Geste und wandte sich wieder Saedelaeres Projektion zu. »Ich möchte, dass MIKRU-JON und die SCHRAUBE-B im Weltenschiff einschleusen. Aber nicht in der Nähe der BASIS-Einheiten, um sie nicht zu gefährden.«

»Du bist übervorsichtig.« Saedelaere nickte knapp. »Aber wenn du meinst: Da ist eine Sonne vom Soltyp, fünfeinhalb Lichtjahre von meiner Position entfernt  treffen wir uns dort. Die Koordinaten werden sofort übermittelt.«
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Manchmal, meist vor bedeutenden Ereignissen, hatte er das Gefühl gehabt, die Zeit würde zunehmend langsamer vergehen, mitunter sogar stehen bleiben.

Der 16. Januar 1470 NGZ war von Anfang an ein solcher Tag.

Perry Rhodan fragte sich, ob nur er so empfand. Keiner in der Zentrale redete, jeder schien seinen ganz persönlichen Gedanken nachzuhängen. Gucky hatte den Nagezahn entblößt und klopfte mit dem Zeigefinger dagegen. Das war kein erkennbarer Rhythmus, nur eine schläfrig wirkende Bewegung.

Rhodan atmete tief ein. Er hielt die Luft an und konzentrierte sich auf das sanfte Pulsieren des Aktivatorchips unterhalb seines linken Schlüsselbeins.

Eigentlich sollte MIKRU-JON die Zielsonne schon erreicht haben. Aber die Sekunden reihten sich so träge aneinander, als mutiere die Zeit zu einem zähen Medium, zum Sumpf, der begierig festhielt, was in seine Reichweite kam. Über kurz oder lang, argwöhnte Rhodan, würde es kein Weiterkommen geben. Es war ein absonderlicher Gedanke, in der Zeit festzustecken, nicht vorwärts zu können und ebenso wenig zurück.

MIKRU-JON jagte dennoch mit mehrtausendfacher Überlichtgeschwindigkeit dem Treffpunkt entgegen. Zumindest behaupteten das die Kontrollen.

... vor bedeutenden Ereignissen fühlst du so, hallte es in Perry Rhodans Gedanken nach.

Er war Terra nahe  endlich! Terra und Luna, dem Solsystem und den dort lebenden Milliarden Menschen.

Was mochten sie seit der Entführung erduldet haben, erlebt und erlitten? Verzweiflung ... Hoffnung ... Todesangst und trotzdem wieder neue Zuversicht? Rhodan kannte alle diese Gefühle, weil er ihrem Wechselbad oft genug ausgesetzt gewesen war. Er hatte sich damit arrangiert, daran gewöhnen würde er sich nie.

Am 5. September 1469 NGZ, um 18.31 Uhr Terrania-Standardzeit, war das Solsystem von seinem angestammten Platz in der Milchstraße verschwunden. Diesen Zeitpunkt und das Datum würde er wohl nie vergessen.

Er würde auch nie sein Bemühen aufgeben, das Geschehene rückgängig zu machen. Schon zur Zeit der Lareninvasion hatten die Erde und ihr Mond die Heimatgalaxis verlassen. Es war gelungen, beide zurückzuholen.

MIKRU-JON flog im Trafitron-Modus. Die Außenbeobachtung zeigte außer dem schwer definierbaren Brodeln des im Aufruhr befindlichen Raumsektors keine Besonderheiten.

Immerhin Bewegung ... Das bedeutete, dass Zeit verstrich. Perry Rhodan empfand jede Minute wie eine quälende Ewigkeit. In Gedanken war er ohnehin bei Reginald Bull. Hatte der Freund die Nachricht empfangen? Verstehen würde er sie auf jeden Fall: Knochen und ein Damenschuh  Rhodan ist in der Nähe. Die Frage war nur, wie Bully darauf reagieren würde, reagieren konnte.

Vorübergehend bedauerte Rhodan, dass er keinen direkten Kontakt aufgenommen hatte. Seine Vorsicht berücksichtigte eben auch, dass QIN SHI im Hintergrund lauerte.

MIKRU-JON fiel ins Standarduniversum zurück.

Das Manöver hatte das Obeliskenschiff nahe an die Treffpunktsonne herangeführt. Unter voller Tarnung durchstieß das Schiff die Partikelschleier einer davontreibenden Protuberanz. Wenngleich nur für Sekunden, so ließ MIKRU-JON doch eine vorübergehend deutlich sichtbare Spur hinter sich.

»Die SCHRAUBE-B befindet sich auf Parallelkurs!«, meldete Mikru. »Entfernung noch fünfzigtausend Kilometer.  Wir empfangen das Peilsignal des Weltenschiffs. Keine Kurskorrektur erforderlich.«

MIKRU-JON verzögerte mit hohem Wert. Kurz darauf erschien das drei Kilometer durchmessende Weltenschiff in der optischen Erfassung. Im freien Raum, ohne einen nahen Größenvergleich, war es trotzdem nur wie ein Staubkorn. Einen Hauch seiner Besonderheit vermittelten lediglich die fünfzig symmetrisch aus dem Rumpf aufragenden Aufsätze. Sie erinnerten an halbierte Blütenblätter und damit an das BOTNETZ, dessen sich QIN SHI bediente.

18.15 Uhr.

Es war wie eine Vorahnung, die Perry Rhodan zur Zeitanzeige blicken ließ. Sekunden danach meldete Mikru einen eintreffenden Funkspruch.

Es war eine gerichtete Sendung, der bestehenden Tarnung zum Trotz. Demnach verfügte der Anrufer über bessere technische Möglichkeiten als QIN SHIS Flotte. Keines der Zapfenraumschiffe hatte MIKRU-JON bemerkt.

»Ich habe deine Kontaktaufnahme bereits erwartet, Ennerhahl!«, sagte Rhodan, schon während sich das Übertragungsholo aufbaute. »Du siehst mich keineswegs überrascht.«

»Dir ist demnach der unbedeutende Zwischenfall mit der Tarnung aufgefallen. Nun gut ...«

Da stand Ennerhahls lebensgroßes Abbild. Rhodan hätte nur den Arm auszustrecken brauchen, um den hochgewachsenen Humanoiden scheinbar zu berühren. Stattdessen verschränkte er die Arme vor der Brust  eine abwartende Geste, die Ennerhahl mit dem Hochziehen einer Augenbraue quittierte.

»Wie lange bist du mit deiner Lichtzelle schon in diesem Sektor?«, fragte Rhodan. »Du interessierst dich für die terranische Flotte ...?«

»Unterstell mir nicht Interesse an einer Handvoll einfacher Schiffe!«

Ennerhahls tiefschwarze glatte Haut glänzte im fahlen Bronzelicht der Zentrale. Der stete Schweißfilm gehörte zu dem geheimnisvollen Beauftragten von ES ebenso wie sein schulterlanges schwarzes Haar und der Kontrast der grünblauen Augen.

»Es gibt bedeutend Wichtigeres als ein paar LFT-BOXEN oder Schwere Trägerkreuzer«, sagte Ennerhahl dumpf. »Ich habe deinen Sohn gestellt, Perry Rhodan.«

Rhodans Mundwinkel zuckten leicht.

Gucky hörte auf, gegen seinen Zahn zu klopfen. Aus erwartungsvoll weit geöffneten Augen blickte der Ilt das Holo an. Mondra Diamond trat langsam näher. Forschend musterte sie Ennerhahl, als erwartete sie von ihm Antworten auf unausgesprochene Fragen.

»Ich habe es noch nicht auf die letzte Konfrontation ankommen lassen; ich gehe den zweiten Schritt nicht vor dem ersten«, sagte Ennerhahl. »Aber ich habe mit Delorian ein Gespräch vereinbart.«

»Natürlich«, murmelte Rhodan.

Ennerhahl reagierte nicht darauf. »Ich will hören, was Delorian über ES und seine Pläne zu berichten weiß«, fuhr er fort. »Ich erwarte von dieser Unterhaltung wichtige Informationen, die vielleicht dazu beitragen, die undurchsichtige Lage endlich aufzuklären.«

Der Beauftragte von ES machte eine auffordernde, herrisch anmutende Geste.

»Du, Perry Rhodan. Und du, Mondra Diamond. Ich erwarte, dass ihr beide an diesem Gespräch ebenfalls teilnehmt. Es muss an einem neutralen Ort stattfinden  die Gegebenheiten dafür habe ich bereits festgelegt. Ihr beide werdet aber nicht mit MIKRU-JON kommen, sondern mit der SCHRAUBE-B.«

»Warum nicht mit MIKRU-JON?«, wandte Diamond ein.

»Das Gespräch findet umgehend statt, Diskussionen vorher sind unerwünscht und ohnehin wenig zielführend«, entgegnete Ennerhahl schroff. »In diesem Moment werden die Koordinaten für die Zusammenkunft an die SCHRAUBE-B übermittelt. Die kleine Walze muss eine Gesprächsplattform erschaffen ...«

»Wo?«, fragte Rhodan. »Warum treffen wir uns nicht in MIKRU-JON oder an Bord des Weltenschiffs  meinetwegen in dieser seltsamen Doppelkugel. Ist Delorian mit ihr gekommen?«

Ennerhahl verriet mit keiner Regung, ob Rhodan richtig vermutete.

»Eine Plattform im Weltraum ... einige Kilometer von dem kleinen Walzenraumer entfernt!«, sagte der Schwarzhäutige. »Und vor allem: Zögert nicht!«

Übergangslos erlosch die Projektion.

»Was ist mit mir?«, krähte der Mausbiber.

»Nichts. Du hast es gehört.« Rhodan schaute Diamond an.

Die Bestürzung war ihr anzusehen, trotzdem nickte sie knapp. Wortlos waren sie sich einig, dass sie an dem Gespräch teilnehmen würden  dass sie daran teilnehmen mussten.

»Delorian ...« Rhodan kaute auf seiner Unterlippe. »Ich frage mich, ob wir endlich mehr erfahren werden.«

»Er ist unser Fleisch und Blut.« Es war höchstens ein Flüstern, das über Mondra Diamonds Lippen kam, aber Perry Rhodan verstand die Feststellung.

»Was wissen wir wirklich über ihn?«, fragte er. »Delorian ist unser Sohn, trotzdem kenne ich Fremde sehr viel besser als ihn. Mein Kind ist für mich nicht greifbar.«

So wenig wie sein erster Sohn aus seiner Ehe mit Thora, wie Thomas Cardif?

Das war kein Vergleich. Weder war er bei Delorians Geburt dabei gewesen, noch hatte er das Kind jemals in den Armen gehalten. Eigentlich war Delorian ein Unbekannter für Rhodan. Wie anders sollte er sein Kind bezeichnen, das einige Millionen Jahre älter war als der Vater?

Dass er sich mit Thomas Cardif auseinandergelebt hatte, erschien ihm demgegenüber geradezu bieder bodenständig.

Rhodan war froh, dass sich Eroin Blitzer meldete und ihn aus der Sackgasse seiner Überlegungen herausholte.

»Die von Ennerhahl übermittelten Koordinaten wurden geprüft«, meldete der Zwergandroide. »Der Treffpunkt mit der Lichtzelle liegt lediglich zwanzig Lichtjahre entfernt.«

Ein Katzensprung, dachte Rhodan. Eine lachhaft geringe Distanz. Aber was kommt dann?
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»Ich habe noch anderswo zu tun und einige ... Leute zu treffen. Macht's gut!« Delorian Rhodan hob den rechten Arm und winkte mit gespreizten Fingern. Gleichzeitig löschte er die Funkverbindung, die ihn mit dem Terranischen Residenten verband. Reginald Bull war Aktivatorträger wie Delorians Vater Perry, aber beide lebten erst wenig mehr als drei terranische Jahrtausende.

Selbst wenn sie bereits zehntausend Jahre auf dem Buckel gehabt hätten oder gar die zwanzigtausend, die in ihren Köpfen herumspukten, was bedeutete das schon?

Delorian biss sich auf die Unterlippe. Er wusste nicht, ob er seinem Vater dafür dankbar sein sollte, dass er ihn gezeugt hatte. Für Perry war es kaum mehr als ein Vergnügen gewesen; etwas anderes konnte Delorian in dem Vorgang jedenfalls nicht sehen.

Sein Leben war an Bord der Bebenjacht GLIMMER entstanden während eines Linearflugs durch die Galaxis DaGlausch. Ort und Zeit spielten eigentlich nur in einer Hinsicht eine Rolle: Der Flug mochte andernfalls monoton gewesen sein.

Erinnerungsfetzen verdichteten sich für wenige Sekunden. »Ich wurde dafür geboren, um die Geburt von ES einzuleiten.« Genau das hatte Mondra im INSHARAM von ihm erfahren, Delorian hatte aus ES zu ihr gesprochen. Seine Mutter hatte erkennen sollen, dass er womöglich unsterblich geworden war  und dass er eine Zukunft in ES hatte. Immerhin war das INSHARAM eine Stätte, wo Entitäten zu Superintelligenzen werden konnten.

Damals ...

»Sei nicht traurig, Mutter. Mir ist nichts Schlimmes widerfahren.«

Das hatte er selbst Millionen Jahre lang geglaubt.

Er lachte leise. Es amüsierte ihn, so zu denken. Er, Delorian, der Chronist der Superintelligenz ES  der ehemalige Chronist, genau genommen.

Sein biologischer Vater, Perry Rhodan, war im Vergleich zu ihm ein Jüngling. Ungestüm, spontan, neugierig, wie Kinder eben sind. Dreitausend Jahre Lebenserfahrung gegen achtzehn Millionen Jahre intensiven Erlebens. Wenn das kein Rollentausch war, der die biologischen Gegebenheiten schlicht auf den Kopf stellte ...

Was denkst du dir dabei, Perry? Bei aller Offenheit, die dich auszeichnet, fürchtest du dein Kind? Manchmal hatte ich Grund zu der Annahme, dass du jene Stunde mit Mondra in der GLIMMER bedauerst.

Du glaubst, dass ich wie du sei.

Zugleich schreckst du genau vor unserer Ähnlichkeit zurück. Weil du eines Tages so werden könntest wie ich, wenn du nur lange genug lebst. Du hast Angst vor der Zukunft, Perry. Ist es das, was uns beide trennt?

Und wenn ich ehrlich zu mir selbst sein soll: Fürchte ich die Zukunft ebenfalls?

Delorian wischte diese Überlegungen beiseite. Vor der TOLBA war der Übergang zum Standarduniversum entstanden. Für Reginald Bull und seine Flotte mussten die mit terranischen Mitteln anmessbaren Sekundäreffekte den Anschein eines schlauchförmigen energetischen Gebildes ergeben, dessen Öffnung gut zehn Millionen Kilometer durchmaß.

Delorian beschleunigte die TOLBA. Er verwandelte Wände, Decke und Boden der Zentrale in ein Komplettholo, das den Eindruck entstehen ließ, er schwebe frei im Weltraum.

Für wenige Augenblicke sah er die LEIF ERIKSSON IV und die LFT-BOXEN kleiner werden, dann tauchte er ein in den Übergang und ließ die Anomalie hinter sich.

Der Ortungsschutz wurde wieder aktiv.

»Bist du dir der möglichen Konsequenzen bewusst?« Reginald Bulls Frage klang in Delorian nach. Eigentlich eine Unverschämtheit, ihm zu unterstellen, dass er nicht wisse, was er tat. Reginalds relative Unerfahrenheit kam darin zum Ausdruck, ebenso seine Unsicherheit, aber letztlich die Sorge um Terra. In der Hinsicht reagierte Reginald Bull kaum anders als Perry Rhodan.

Mit gespreizten Fingern fuhr sich Delorian durch den dichten weißen Bart. »Kleingläubige.« Er seufzte. »Euch fehlt die Erfahrung, das muss ich euch nachsehen.«

Reginald Bull musste mittlerweile erkannt haben, dass Delorian die Anomalie nach Belieben betreten und wieder verlassen konnte. Vermutet hatte Bully das wahrscheinlich längst. Nur schade, dass Delorian das Gesicht des Residenten nicht sehen konnte.

Reginald würde zornig sein, weil er sich gefoppt vorkam. Eigentlich kein Wunder. Seit Monaten war das Solsystem in der Anomalie abgeschlossen, es gab keine Verbindung zur Milchstraße, nicht einmal irgendwohin nach draußen  und nun hatte der Resident den Beweis vor Augen, dass es Delorian ein Leichtes gewesen wäre, ganze Flotten von hier nach dort zu transportieren.

»Du hast ein dickes Fell«, murmelte Delorian im Selbstgespräch. »Du wirst das verkraften. Solche Überraschungen hält das Leben doch immer wieder bereit.«

Die TOLBA durchstieß die Tunnelmembran im System der Steuerwelt.

Eine knappe Geste Delorians vergrößerte die Ortungen, die Reflexe vermischten sich mit der optischen Erfassung.

Tausende Zapfenraumer standen nahe. Ihre Besatzungen registrierten die TOLBA nicht, selbst als das Schiff zwischen den Flotteneinheiten hindurchjagte. Auch der Tunnel blieb weiterhin unbemerkt.

QIN SHI war nicht hier, und noch nicht einmal die Blütenblätter der Zeitrose waren schon materialisiert. Aber Delorian war sicher, dass das BOTNETZ über der Steuerwelt in Position gehen würde.

Er musste warten. Ein paar Tage mehr oder weniger, das war unbedeutend.

Warten  und alle Möglichkeiten erneut durchdenken. Früher hatte er gewusst, was die Zukunft bereithielt, und manchmal vermisste er diese Zeit. Aber das war unwiederbringlich vorbei. Delorian war nicht enttäuscht deshalb; eigentlich war er sogar froh, dass es jene Zeit gegeben hatte. Denn genau diese Vergangenheit hatte seiner Zukunft den Weg geebnet.

Nebenbei registrierte er, dass Reginald Bull mit seiner kleinen Flotte die Passage durch den Dimensionstunnel gewagt hatte. Im Gegensatz zur TOLBA hatten die terranischen Schiffe wohl einen unruhigen Flug hinter sich, trotzdem durchstießen sie die Membran nicht.

Bull ortete demnach die Zapfenraumer. Ihm musste klar sein, dass er gegen diese Machtkonzentration momentan keine Chance hatte.

Tatsächlich verschwanden die LFT-BOXEN und die LEIF ERIKSSON IV schon bald aus der Erfassung der TOLBA. Delorian achtete nicht darauf, denn er war sicher, dass mehrere Beobachtungssonden im Tunnel zurückblieben. Reginald Bull tat jedenfalls gut daran, das Solsystem auf QIN SHIS Angriff vorzubereiten.
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Neigte er zu Überheblichkeit? Zu Dummheit? Oder war er einfach nur der Ignoranz verfallen, die ihn manche Gegebenheiten schlicht unterschätzen ließ?

Delorian haderte mit sich selbst. Nachdem Sol als Sonne neu gezündet worden war, hatte er seinen Tunnel von der Anomalie ins Standarduniversum geschaffen. Ohne über die Wechselwirkungen nachzudenken, die sich ergeben mussten, sobald QIN SHIS Badakk-Techniker ihren eigenen Zugang zur Anomalie öffneten.

Seit er die Anomalie verlassen hatte, um im Standarduniversum die letzten Vorbereitungen zu treffen, waren vier Tage vergangen. Sein Vorhaben näherte sich dem Ende.

Haben sie wirklich nichts von meinem Tunnel bemerkt?

Delorian ertappte sich dabei, dass er eine Antwort erwartete, die nicht kam. Wer hätte sie ihm geben sollen? Er war allein in der TOLBA.

Toufec war nicht mehr in seiner Nähe; es gab nur noch einen Sessel in der Zentrale im oberen Polbereich der Innenkugel. Hinter der Wand floss das Nano-Fluidum, das von der äußeren, transparenten Kugelhülle am Entweichen gehindert wurde.

Die Holokugel im Mittelpunkt der Zentrale zeigte QIN SHIS Flotte. 48 Zapfenraumer waren mittlerweile mit den Blättern der Zeitrose verschmolzen und hatten den Dimensionstunnel entstehen lassen.

Dass der Einsatz des BOTNETZES in der Wechselwirkung meinen Tunnel zusammenbrechen lässt, hätte ich einkalkulieren müssen!, gestand sich Delorian ein. Aber genau das habe ich vernachlässigt.  Ignoriert!

Seine eigene Verbindung zum Proto-Neuroversum war instabil geworden und existierte mittlerweile nicht mehr. Die ersten Zapfenraumer aus QIN SHIS Flotte schickten sich an, in die Anomalie vorzustoßen.

Delorian fragte sich, ob Reginald Bulls Beobachtungssonden der Vernichtung entkommen waren. Es musste so sein, denn völlig überraschend verließen aus der Anomalie kommende Zapfenraumer den vom BOTNETZ erschaffenen Tunnel. Die ersten Schusswechsel mit QIN SHIS Flotte verrieten, dass trotz des identischen Schiffstyps Gegner aufeinandertrafen.

Den Zapfenraumern folgten neunzig LFT-BOXEN und die LEIF ERIKSSON IV.

Unerheblich, stellte Delorian fest.

Jäh wurde die TOLBA erschüttert. Der heftige Ruck löste Alarm aus.

»Ein kurzzeitiger Ausfall der Tarnung wurde erkannt!«, meldete der Hauptrechner. »Der Schutz ist wieder aktiv.«

»Welche Ursache hatte die Erschütterung?«, fragte Delorian.

»Ein starkes Fesselfeld fixiert die TOLBA. Der Einfluss besteht unverändert.«

In der Holokugel entstand das verschwommene Abbild eines zweiten Raumschiffs. Es war der TOLBA sehr nahe gewesen und war es wohl immer noch.

Delorian nickte verkrampft. Dieses andere Schiff verfügte ebenfalls über eine hervorragende Tarnung. Nur für einen Sekundenbruchteil, zeitgleich mit der TOLBA, hatte es seinen Schutz verloren. Just in diesem Augenblick hatte das Fesselfeld zugeschlagen.

»Die Bildsequenz des Angreifers vergrößern!«

Die Wiedergabe blieb unscharf. Delorian erkannte dennoch, dass es sich um eine modifizierte Lichtzelle handelte, eines der perfektesten und wunderbarsten Raumschiffe, die jemals geschaffen worden waren.

Wer davon wusste, ordnete die Lichtzellen sofort den Rittern der Tiefe zu. Aber auch einige der Sieben Mächtigen hatten sich dieser Schiffe bedient, die weitgehend aus fünfdimensional orientierter Formenergie bestanden. Größe und Form der silbrig leuchtenden Sphären waren variabel, im Allgemeinen durchmaßen sie bis zu tausend Meter.

Kein Wunder, dass die TOLBA bewegungsunfähig geworden war.

Delorian lächelte schwach. Sein Gegenüber war wieder getarnt und nicht mehr anzumessen. Einige Zehntausend Kilometer Distanz mochten zwischen beiden Schiffen liegen, womöglich mehrere Lichtsekunden. Trotzdem war es für Delorian nicht wichtig, die Lichtzelle aufzuspüren, er kannte seinen Gegner.

»Also gut, Ennerhahl«, murmelte er im Selbstgespräch. »Du hast es geschafft, mich zu erwischen. Ich bin nicht missgünstig und gönne dir den Erfolg sogar.«

Delorian verschränkte die Hände im Nacken und lehnte sich im Sessel zurück. Nachdenklich fixierte er den Hologlobus. Die Schlacht der Zapfenraumer aus der Anomalie gegen QIN SHIS Schiffe tobte heftiger, hier und da zeigte sich deutlich, wo die Panikstrahlung zuschlug. Nur die terranischen Einheiten hielten sich noch nahe der Tunnelöffnung. Reginald Bull agierte mit der gebotenen Vorsicht.

»Bilderfassung in die Richtung, aus der das Fesselfeld zugreift!«

Es war nicht möglich, den Ausgangspunkt anzumessen. Der Weltraum zeigte nur die gewohnte Schwärze und die Sterne der Kleingalaxis als schmales Band. Die Aufrisse der Tryortan-Schlünde würden als rötliches Glühen im optischen Bereich erst in Jahren sichtbar werden.

Vorübergehend erwog Delorian, die TOLBA mit voller Leistung des Hauptantriebs zu beschleunigen. Es war nicht ausgeschlossen, dass er dem Fesselfeld mittels eines Gewaltmanövers entfliehen konnte.

Er beließ es bei der Überlegung. Was hätte er erreicht? Den Zwiespalt, in dem er sich befand, konnte er ohnehin nicht leugnen.

Einerseits wollte es Delorian keinesfalls auf eine Konfrontation ankommen lassen. Weil nicht vorhersehbar war, ob Ennerhahl oder er dieses Kräftemessen für sich entscheiden würde. Andererseits war das Duell unausweichlich.

Delorian hatte »sein Feld« längst bestellt. Lediglich die Situation behagte ihm nicht, um diese Auseinandersetzung zu einem Ende zu bringen. Die Waffensysteme der Lichtzelle durfte er keinesfalls unterschätzen.

Delorian merkte auf. Die Positronik signalisierte einen eingehenden Funkspruch. Es hätte nur einer knappen Geste bedurft, die akustische Übertragung anzunehmen, doch er ignorierte Ennerhahls Kontaktaufnahme.

Denn kein anderer als Ennerhahl konnte der Anrufer sein. Was es zu sagen gab, hätte auch in einigen Minuten geklärt werden können.

Delorian leckte sich über die Lippen und fuhr sich mit beiden Händen über den Bart, um die Haarfülle ein wenig zu glätten. Er schaltete eine abhörsichere Funkverbindung.

Erst nach einer Weile hing ein leichtes Flirren in der Luft, entstand das Übertragungsholo.

Große schwarze Augen blickten Delorian an. Das von ebenfalls schwarzen Haaren umflossene Gesicht schimmerte weiß wie edles Porzellan.

»Ich höre, Delorian!« Die Stimme klang hell wie die eines Kindes.

»Es wird eine kleine Planänderung geben, Samburi«, sagte Delorian. »Ich bin gezwungen, mich erst mit Ennerhahl zu befassen.«

Die Miene der Enthonin blieb unbewegt. Nicht einmal mit einem Wimpernschlag gab sie zu erkennen, ob ihr die Verzögerung missfiel.

»Ich habe verstanden«, bestätigte sie. »Wir wissen beide, wie wir endgültig Verbindung aufnehmen können; ich halte mich weiterhin bereit.«

Samburi Yura schaltete ab.

Delorian atmete tief ein. Für einige Sekunden hielt er die Luft an, bevor er ruhig weiteratmete und den zuvor ignorierten Anruf annahm.

Ein neues Holo entstand.

Natürlich wusste Delorian, wer den hochgewachsenen schwarzhäutigen Humanoiden geschickt hatte, und vor allem, mit welchem Auftrag. Die Frage war nur, ob Ennerhahl in der Lage sein würde, ihn aufzuhalten  ob Ennerhahl ihn überhaupt würde aufhalten wollen, wenn er erst Delorians Geschichte und Beweggründe kannte. Diese Informationen standen ihm bislang nicht zur Verfügung.

»Nun treffen wir uns wieder.«

Keine Begrüßung. Nur dieser kühl hingeworfene Satz. Ein Roboter hätte das nicht emotionsloser formulieren können.

Delorian dachte an die Werft APERAS KOKKAIA, den Ort des Wandels, und an ihre erste Auseinandersetzung dort. Ebenso daran, dass Ennerhahl ihn auf der BASIS im verborgenen Raum des Multiversum-Okulars angegriffen hatte. Grund für diese Attacke war zweifellos gewesen, dass Ennerhahl das BOTNETZ haben wollte.

»Du hast mich gefunden«, sagte Delorian. »Von einem zufälligen Treffen kann also wohl keine Rede sein. Legst du es auf eine Konfrontation an, oder kann ich vernünftig mit dir reden?«

»Mit mir reden?«, fragte Ennerhahl zurück. »Worüber?«

»Zum Beispiel darüber, dass ich keinesfalls aufgeben werde. Du bist nicht der Einzige, dem gewisse Mittel, Möglichkeiten und Wege zur Verfügung stehen.«

Delorian wandte sich von dem Holo ab und musterte die Statuswerte der TOLBA. Das Schiff war nach wie vor fixiert.

»Das Fesselfeld ist zwar sehr stark ...« Er brachte den Satz nicht zu Ende, bedachte Ennerhahl stattdessen mit einem abschätzenden Blick. »Ich schlage dir einen vorübergehenden Waffenstillstand vor. Wenn du möchtest, berichte ich dir meine Geschichte. Hör dir an, was ich zu sagen habe, danach entscheide, wie du vorgehen willst. Ich mache dieses Angebot allerdings nur einmal.«
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Ennerhahl zögerte.

Delorians Tonfall gefiel ihm nicht. Noch weniger behagte ihm, dass der Mann überhaupt aufbegehrte; zumal dem Chronisten offenbar sehr spät klar geworden war, dass er den Machtmitteln einer Lichtzelle wenig entgegenzusetzen hatte.

Delorian wollte Zeit gewinnen, das war deutlich. Aber was versprach er sich davon?

Wieso sollte mich deine Lebensgeschichte interessieren? Ennerhahl sprach die Frage nicht aus. Nicht etwa, weil er die sofortige Entscheidung gefürchtet hätte, sondern weil er sich mehr noch als über Delorian darüber ärgerte, dass ES ihn nicht informiert hatte. Zudem, dass er lange Zeit nicht einmal gewusst hatte, wer tatsächlich sein Auftraggeber war. Es behagte ihm nicht, für dumm verkauft zu werden, und für etwas anderes hielt er ES' Hinhaltetaktik nicht.

Schaden konnte es kaum, wenn er Einzelheiten über die Hintergründe erfuhr. Auch dann nicht, wenn Delorians Offenbarungen zurechtgebogen waren. Natürlich musste er damit rechnen, eine einseitig gefärbte Betrachtung zu hören.

Es wäre nicht das erste Mal.

Ennerhahl schwieg länger als beabsichtigt. Forschend blickte er Delorians Holo an. Sein Gegenüber wirkte in keiner Weise ungeduldig oder gar nervös.

Wenn er sich mit Delorian auf eine Raumschlacht einließ, war der Ausgang keineswegs von vornherein klar. Möglicherweise würde die TOLBA sehr schnell vernichtet werden, dann gingen selbst Delorians subjektive Informationen verloren. Ein Problem? Jede ausgelassene Chance war ein Problem und provozierte Fragen nach dem Was-wäre-Wenn.

Die andere Möglichkeit, nämlich dass er das Duell verlieren könnte, wollte Ennerhahl gar nicht andenken. Statt ein Problem zu lösen, wären dadurch weitere entstanden.

Selbst bei einem Patt blieb die Situation für ihn sehr unbefriedigend.

»Ich bin einverstanden«, sagte Ennerhahl.

»Gut.« Delorian nickte knapp. »Dann nimm Kontakt zu Perry Rhodan auf. Ich erwarte, dass er bei diesem Gespräch anwesend ist. Er und Mondra Diamond.«

Ennerhahl reagierte spontan mit einer abwehrenden Geste. »Von einer Bedingung war nicht die Rede.«

»Perry Rhodan hat das Vertrauen von ES. Vor allem ist er stärker in die Geschehnisse eingebunden, als er ahnt. Möglicherweise kommt ihm eine entscheidende Rolle zu.«

Perry Rhodan ... Ennerhahl blieb äußerlich unbewegt, dennoch lächelte er in sich hinein. Schließlich hatte ausgerechnet Perry Rhodan ihm den Hinweis gegeben, wo er Delorian finden würde.

»Delorian will das BOTNETZ, das QIN SHI in seinem Besitz hat. Deine Suche nach Delorian wird dort erfolgreich sein, wo wir die Superintelligenz aufspüren.« Ennerhahl erinnerte sich wortwörtlich an die Feststellung.

Zum einen hatte der Terraner damit recht behalten, zum anderen hatte er seinen Sohn geradezu ausgeliefert. Ob das gewollt oder ungewollt geschehen war, konnte Ennerhahl nicht beurteilen, es war ihm auch egal.

Jedenfalls hatte er sich in der Nähe des Aufmarschgebiets von QIN SHI postiert und Delorian relativ schnell aufgespürt. Die TOLBA an der Flucht zu hindern, hatte keines besonderen Aufwands bedurft.

Trotzdem schreckte Ennerhahl vor der unmittelbaren Konfrontation zurück. Ihm fehlten Informationen über Delorians Raumschiff, die den Ausgang einer Auseinandersetzung kalkulierbarer machten.

Vielleicht tat er wirklich gut daran, wenn er sich anhörte, was Delorian zu sagen hatte.
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Gucky räusperte sich, als er mit Perry Rhodan und Mondra Diamond in der Zentrale der SCHRAUBE-B materialisierte.

Eroin Blitzer wandte sich gedankenschnell um. Die kleine, knochendürre Gestalt des Androiden spannte sich merklich an, der Blick der »Kinderaugen« bekam etwas Stechendes. Aber schon im nächsten Moment fiel die Anspannung von ihm ab.

»Der Flug wird nur wenige Minuten dauern«, behauptete er.

»Warte!«, sagte Rhodan. »Gucky wird erst zu MIKRU-JON zurückteleportieren.«

»Du wirst mich brauchen, Perry!«, protestierte der Ilt.

»Nur der Transport, mehr war nicht ausgemacht. Also los, spring zurück!«

Gucky kratzte sich die Nase. »Ich rieche Ärger zehn Lichtjahre gegen den Wind!«, behauptete er. »Du wirst froh sein, mich ...«

»Nein!«

Der Mausbiber legte den Kopf schief. »Familienprobleme sind immer eine schwierige Sache, Perry. Du brauchst einen Helfer ...«

Rhodan verschränkte die Arme vor dem Leib und schüttelte den Kopf.

»Überleg es dir, Perry ...«

»Das habe ich bereits. Falls etwas schiefläuft, brauche ich dich nicht in meiner Nähe, sondern an Bord von MIKRU-JON als Eingreifreserve.«

»Delorian wird es nicht gefallen, dass du ihm Ennerhahl auf den Hals gehetzt hast.«

»Habe ich das? Mein letztes Wort, Gucky ...«

Der Ilt entmaterialisierte.

»Flieg los, Eroin!«, sagte Mondra Diamond.

Der Flug nahm in der Tat nur wenige Minuten in Anspruch. Als die kleine kobaltblaue Walze das Überlichtmanöver beendete, war es 18.38 Uhr Terrania-Standardzeit.

Über die Holos der Außenbeobachtung ebenso wie über Ortungseinblendungen verfolgten Rhodan und Diamond, dass von der SCHRAUBE-B eine zehn Meter durchmessende formenergetische Scheibe projiziert wurde. Die Plattform war nur wenige Zentimeter dick und wurde von einer Prallfeldkuppel überwölbt.

»Die Kuppel wird soeben mit der von euch gewohnten Atmosphäre geflutet!«, ließ Blitzer wissen. »Ihr könnt durch die Seitenschleuse überwechseln. Es ist nicht nötig, dass ihr die Raumanzüge schließt.«

»Danke!«, sagte Rhodan.

Mondra Diamond nickte nur leicht.

Kurz darauf verließen beide die Walze. Der Übergang vollzog sich nahezu unmerklich, da war nur der Eindruck eines kurzen Widerstands, den sie durchdrangen.

Sofort löste sich die Plattform von der SCHRAUBE-B und driftete langsam davon. Nach gut fünf Kilometern kam die projizierte Materie zum Stillstand.

»Was Delorian zu sagen hat, kann ich mir bereits an den Fingern abzählen«, sagte Rhodan verhalten.

»Du bist deinem Sohn gegenüber voreingenommen, Perry.«

Er winkte ab. »Delorian war zu lange Chronist von ES; schon in wesentlich kürzeren Zeiträumen färben Gewohnheiten ab. ES schweigt lieber, als zu viele Informationen preiszugeben ...«

»Also wird Delorian ebenfalls wenig Verwertbares offenlegen, glaubst du das?« Mondra Diamond führte den Gedanken zu Ende und schüttelte den Kopf. »Für mich klingt das nach vorgefasster Meinung. Aber du kennst unseren Sohn schlecht.«

»Genau genommen kenne ich ihn überhaupt nicht ...«

»Das ist nicht Delorians Schuld.«

Rhodan schwieg dazu. Es war nicht Delorians Schuld, nicht seine und ebenso wenig die von Mondra. Auf gewisse Weise waren sie alle wie Marionetten gewesen, die an unsichtbaren Fäden geführt wurden. Während Delorians Geburt am 30. April 1291 NGZ im PULS von DaGlausch hatte Perry Rhodan mit dem Kosmokraten Hismoom an Bord einer Kosmischen Fabrik den Vertrag von DaGlausch ausgehandelt und besiegelt.

Einen Vertrag, der nie auf Dauer angelegt gewesen war und hinter dem nur ein Ziel stand: THOREGON zu vernichten, eine größenwahnsinnige Superintelligenz, die sich vor dem Zugriff der Hohen Mächte in Sicherheit bringen und aus dem Verborgenen heraus Herr aller Universen werden wollte.

Und nun plante auch QIN SHI, sich den Hohen Mächten zu entziehen ... Bei THOREGON hatten sie nicht lange gefackelt, als sie endlich eine Möglichkeit bekamen, an ihn heranzukommen. Wo waren sie auf den Schlachtfeldern von Escalian?

»Ennerhahls Lichtzelle kommt!«

Mondra Diamond zeigte auf die Sphäre, die soeben sichtbar geworden war. Im Schlepp der Lichtzelle befand sich ein eigenartiges kleines Objekt.

»Das ist das kugelförmige Schiff, das wir für einen Sekundenbruchteil orten konnten«, stellte Rhodan fest. »Es erinnert mich an ein Goldfischglas, nur ohne Goldfisch.«

Soweit zu erkennen war, war Delorians Raumschiff völlig transparent. Jedenfalls der äußere Bereich. In dieser Kugel steckte eine kleinere, die nur ungefähr zwei Drittel der äußeren durchmaß. Die innere Schale schimmerte graumetallisch.

Beide Schiffe näherten sich bis auf kurze Distanz, dann hatten sie Geschwindigkeit und Abdrift der vergleichsweise winzigen Gesprächsplattform angepasst.

Mondra Diamond kniff die Augen zusammen, während sie hinüberblickte. »Genau so habe ich mir das vorgestellt, nun geschieht gar nichts mehr. Warum konnten wir uns nicht an Bord eines der Schiffe zusammensetzen?«

»Vielleicht will Ennerhahl uns zeigen, wie bedeutungslos wir für ihn sind. Dass er alles bestimmen kann.«

»Das ist Unsinn.«

»Dann liegt es vielleicht an Delorian?« Rhodan lachte leise.

»Man kann in alles eine Bedeutung hineininterpretieren, aber das ist dann sehr subjektiv und geht an der Wahrheit Lichtjahre weit vorbei ...«

Mondra Diamond zuckte jäh zusammen, denn Delorian und Ennerhahl trafen fast gleichzeitig ein. Unmittelbar nacheinander materialisierten sie auf der Plattform, allerdings hatte es den Anschein, dass sie bemüht gewesen waren, möglichst viel Abstand voneinander zu halten.

Perry Rhodan blickte von einem zum anderen und nickte knapp.

»Es freut mich, euch gemeinsam zu sehen«, sagte er, ohne sich anmerken zu lassen, wie bemüht er dabei war.

Er dachte kurz an die Fiktivtransmitter, die ES zur Verfügung standen. Das Erscheinen der beiden Männer aus dem Nichts legte nahe, dass jeder von ihnen über einen solchen Fiktivtransmitter verfügte, der ihm weitgehend ungehinderte Bewegungsfreiheit einräumte. Es klang nicht abwegig, dass sowohl Delorian als auch Ennerhahl mit Aggregaten aus dem Fundus der Superintelligenz ausgestattet waren. Immerhin hatte sich Ennerhahl als Beauftragter von ES erwiesen, und Delorian war über achtzehn Millionen Jahre hinweg der Chronist von ES gewesen.

Würde die Plattform hundert Meter durchmessen, stünden wir uns womöglich ebenfalls mit größtmöglichem Abstand gegenüber.

»Wir haben ausreichend Platz zur Verfügung.« Rhodan konnte sich die Bemerkung nicht verkneifen. »Allerdings wurden die Sessel etwas näher zusammengerückt. Nehmt Platz!« Die Arme angewinkelt, deutete er auf die im Kreis angeordneten komfortablen Möbel aus Formenergie. Diese waren derzeit ein Luxus, der sich wohl nur mit der Technologie einer weit überlegenen Entwicklungsstufe erwerben ließ.

Keiner traf Anstalten, sich zu setzen.

Wie schon an Bord der BASIS zeigte sich Delorian betont gebrechlich in Greisengestalt. Perry Rhodan musterte seinen Sohn genau. Leicht gekrümmt stand Delorian am Rand der Plattform, und fast hatte es den Anschein, als müsse er sich an der transparenten Formenergiewand abstützen. Ein uralter, weißhaariger und weißbärtiger Mann, bekleidet mit einem schlichten weißen Mantel, der seinen hageren Körper vom Hals bis zu den Füßen umhüllte. Das war der gleiche Avatartypus, den die Superintelligenz ES so oft gewählt hatte. Auch bei diesem Treffen hatte Rhodan den Eindruck, vor ES zu stehen, wären da nicht die klaren und ungewöhnlich jungen Augen gewesen, die den einzigen Kontrast in dem von Falten übersäten Gesicht des Greises boten.

Es war ein seltsames Gefühl für Perry Rhodan, seinem Sohn wieder gegenüberzustehen. Delorian, potenziell unsterblich, zeigte sich als Greis, während für ihn selbst der Alterungsprozess im besten Alter angehalten worden war.

Warum erscheinst du so uralt?, durchfuhr es Rhodan. Um mir deine Weisheit zu verdeutlichen? Oder um Respekt einzufordern? Trotzdem bin und bleibe ich dein Vater ... dein Erzeuger ...

Delorian musterte ihn, wie er wohl jeden Fremden ebenfalls betrachtet hätte, mit kühler, überlegener Distanziertheit. Schon deshalb stieg der Begriff »Erzeuger« in Rhodans Gedanken auf. Er hatte nie die Gelegenheit erhalten, ein besonderes Verhältnis zu Delorian zu entwickeln, ganz im Gegensatz zu früher, bei Thomas Cardif angefangen. Dabei wäre er diesmal in der Lage gewesen; er hatte gelernt.

Mondra machte zwei zögernde Schritte auf Delorian zu, blieb aber wieder stehen. Unschwer war zu erkennen, dass ihre Gefühle ihr ebenfalls Schwierigkeiten machten.

Der bärtige Alte wandte sich ihr zu. Er lächelte sogar.

Das ist kein warmherziges Lächeln, glaubte Perry Rhodan zu erkennen. So würde Delorian eine künstliche Gebärmutter ebenfalls ansehen, wäre er als Embryo unter positronischer Kontrolle herangewachsen.

Aber Mondra Diamond war Delorians Mutter, obwohl sie ihren Sohn ebenfalls kaum kennengelernt hatte. Nicht als Kind, das unter ihrer Obhut heranwuchs, zum Mann wurde und alterte.

Zu den Ereignissen damals an Bord der SOL hatte Mondra stets geschwiegen. Was Perry Rhodan darüber wusste, kannte er aus Atlans Bericht und den automatischen Aufzeichnungen. Dass Mondra nie darüber gesprochen hatte, machte sie ihm bis heute fremd. Rhodan hatte diese Empfindung verdrängt, nun war sie wieder da.

Das Schweigen dauerte peinlich lange. Rhodan wurde das erst richtig bewusst, als Ennerhahl sich räusperte.

Eine beinahe knisternde Anspannung hing in der Luft. Jeden Moment erwartete Perry Rhodan, Elmsfeuer über die Sessellehnen zucken zu sehen. Er kannte die alten Seefahrergeschichten noch, die von einem bösen Omen sprachen, wenn man eine Frau an Bord hatte ...

Ennerhahl stand da wie erstarrt. Der Eindruck, dass er Delorian belauerte und geradezu darauf wartete, dass sein Gegenüber einen Fehler beging oder Schwäche zeigte, war nicht von der Hand zu weisen. Delorian hingegen wirkte eher amüsiert, als bedeute Ennerhahl keine ernst zu nehmende Bedrohung. Der Chronist gähnte verhalten, aber doch bewusst deutlich.

Perry Rhodan wurde klar, dass er das Eis brechen musste, wenn das Gespräch nicht von vornherein im Sand verlaufen sollte. Er stand näher bei Ennerhahl, aber er ging an dem Beauftragten der Superintelligenz vorbei zu Delorian.

Einladend zeigte er auf die Sessel. »Du hast ein Gespräch vorgeschlagen. Machen wir eine Schweigestunde daraus, oder fangen wir an, miteinander zu reden?«

Das Lächeln verschwand aus Delorians Gesicht und machte deutlicher Anspannung Platz. Ohne auf Rhodans Frage zu antworten, wandte Delorian sich an Ennerhahl.

»ES hat vergessen, dass es mich gibt. Ich bin nicht mehr der Chronist der Superintelligenz, zumindest sehe ich mich nicht länger als solchen.«

Perry Rhodan stutzte. Genau das hatte Delorian schon an Bord der BASIS gesagt, ohne sich jedoch eingehender dazu zu äußern. Inzwischen klang die Feststellung intensiver als nur so dahingesagt. Das war keine Behauptung, die lediglich einer vorübergehenden Verärgerung entsprang.

Mit einem Mal waren die Worte wieder präsent, die ES auf Wanderer zu ihm gesagt hatte. Es war rund sieben Jahre her, aber Rhodan hatte sie nicht vergessen.

»Delorian? Wer ist Delorian?«

Präziser ließ sich Unverständnis kaum ausdrücken. Das wurde Rhodan an diesem Tag deutlich. Damals, in der Eiseskälte auf Wanderer, hatte er keine Gelegenheit gefunden nachzufragen. Die Superintelligenz hatte offenbar einiges mehr sagen wollen, doch sie war erstarrt. Einen Herzschlag lang hatte Rhodan tatsächlich geglaubt, ES sei in diesem Augenblick »gestorben«.

Wo war damals eigentlich sein Sohn Delorian gewesen? Als Chronist von ES hätte er sich auf Wanderer aufhalten sollen. Und wieso hatte sich ES nicht erinnert?

Seine Fragen, die Perry Rhodan in jenem Moment bewegt hatten, gewannen durch Delorians Behauptung, nicht mehr der Chronist der Superintelligenz zu sein, plötzlich sehr viel mehr Gewicht. Ausgelöscht aus der Erinnerung von ES nach achtzehn Millionen Jahren? Nach einem Zeitraum, den Rhodan sich, wenn auch abstrahiert, gut vor Augen führen konnte, an dem aber sehr viele Menschen gnadenlos scheitern mussten?

Wer ist Delorian?, wiederholte der Terraner in Gedanken.

Einige Bruchstücke der Antwort waren ihm erst durch den Sinn gegangen. Und der Rest ... Manches hatte Rhodan sich seitdem zusammengereimt, anderes nach und nach in Erfahrung gebracht  ein Puzzle, das den Werdegang eines Menschen zeigte, seine Bestimmung und wie sehr Außenstehende darauf eingewirkt hatten.

Nicht einfach eines Menschen, sagte sich Perry Rhodan. Delorian ist und bleibt Mondras und mein Sohn ...

Egal, welche Überraschungen ihn erwarteten?

Egal ...?



*



Schon während seiner Zeugung, spätestens im Embryonalstadium, musste ein psionischer Imprint von ES wirksam geworden sein, der das Wissen des »alten« Chronisten zusammen mit dessen Auftrag übermittelt und damit Delorians Schicksal festgelegt hatte.

Eine zweite Komponente war einen Tag nach der Geburt eingebracht worden. Lotho Keraete, der Bote von ES, hatte eine »hyperenergetisch programmierte Plombe« übergeben, die unter anderem die Projektion des alten Chronisten schuf und letztlich dessen Manifestation war.

Am selben Tag, dem 1. Mai 1291 NGZ, gab Keraete an Bord der SOL bekannt, dass der Zugang zum Mega-Dom von Segafrendo geöffnet worden war. Die SOL müsse sofort durch den Pilzdom fliegen und in der fernen Galaxis ihre wichtige Aufgabe erfüllen. Sollte es nicht gelingen, im Zielgebiet die in der Plombe enthaltenen Anweisungen umzusetzen, werde dies das unwiderrufliche Ende Thoregons und der Menschheit zur Folge haben.

Nachdem die SOL am 2. Mai vom Mega-Dom rund achtzehn Millionen Jahre in die Vergangenheit versetzt worden war, knüpfte der Neugeborene Delorian in der Galaxis Segafrendo Kontakte zum Pflanzenvater Arystes und erhielt schließlich zum Abschied von diesem einen Ableger.

Dass sich dieser Ableger in mehrfacher Hinsicht als wichtig erwiesen hatte, wusste Perry Rhodan von Atlan. Es hätte vieles gegeben, über das er nachdenken musste und das sein Bild von Delorian womöglich verändern konnte. Doch sein Schweigen mochte den anderen weitaus unverständlicher erscheinen als die bis eben herrschende wortlose Spannung zwischen den beiden Geschöpfen von ES.

»Die Situation hat sich mittlerweile so zugespitzt, dass wir zusammenarbeiten müssen«, sagte Delorian. »Wir alle, ohne Ausnahme!«

Der Greis wandte sich Rhodan zu und sah ihn durchdringend an. »Was du von mir hören wirst, wird dir nicht gefallen, Vater.« Sein Blick glitt weiter. »Dir ebenso wenig, Ennerhahl. Aber vielleicht werdet ihr mich verstehen ... und unterstützen. Denn ich brauche eure Hilfe. Ohne sie sind wir alle verloren.«

Ennerhahl lachte ungläubig. Rhodan hatte nichts anderes erwartet, vor allem glaubte er Delorian ebenfalls kein Wort. Er war überzeugt davon, dass sein Sohn, was immer er plante, sich durchaus aus eigener Kraft durchsetzen konnte.

Als Einzige schien Mondra Diamond anderer Meinung zu sein. Aber sie war Delorians Mutter, die all die Ereignisse um Schwangerschaft und Geburt eigentlich niemals hatte aufarbeiten können. Wie gebannt blickte sie ihn an und hing geradezu an seinen Lippen.

»Es ist an der Zeit«, sagte Delorian bedeutungsvoll. »Achtzehn Millionen Jahre sind nicht genug ...«

Keiner reagierte darauf.

Nach einer kurzen Pause fuhr Delorian grimmig fort: »Achtzehn Millionen Jahre hatte ich Zeit, nachdem ES mich zu sich holte und zu seinem Chronisten machte. Die Zeittafeln von Amringhar habe ich erstellt, sie gehegt und gepflegt  und in gewisser Weise war ich sie. Die Tafeln enthielten die Geschichte der Superintelligenz und ihrer Mächtigkeitsballung, die Vorgeschichte der Entstehung von ES, aller Völker der Mächtigkeitsballung und noch einiges mehr ... Alles, was mir erwähnenswert erschien.«

Perry Rhodan sah, dass Ennerhahl ein wenig von seiner Starre aufgab. Der Beauftragte von ES wandte den Kopf; er redete, ohne die Worte jedoch laut auszusprechen.

»Ich wusste, dass Delorian alles schönfärben wird«, las Rhodan dem Schwarzhäutigen von den Lippen ab. »Er rückt sich selbst ins beste Licht.«
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Das Licht, in dem er auftauchte, schimmerte golden. In der Sekunde, in der er es bewusst wahrnahm, zerstob es in einem Funkenregen.

Er war angekommen.

Tief atmete er ein. Die Luft war kühl und angenehm klar, sie schmeckte nach Blütenduft und unverbrauchter Frische.

Eine schöne Welt!, stellte er fest, während er langsam den Blick schweifen ließ.

Es gab nicht viele solcher Planeten; dieser war der dritte einer gelben Sonne. Der Besucher kannte ihn.

Erst vor Kurzem hatte die geschwächte Wanderer-Entität, neugierig geworden durch das sechsdimensional funkelnde Juwel im Innern der kleinen Sonne, dieses ansonsten eher unscheinbar wirkende System erreicht. Seit dem Aufbruch der Entität aus dem INSHARAM waren mittlerweile 238.735 Jahre vergangen.

Der junge Mann brauchte die Zahl nicht nachzurechnen, er hatte sie parat  wie vieles andere ebenfalls.

Dies war das Jahr 17.756.360 vor Christus, zumindest würde es in ferner Zukunft von den Bewohnern des Planeten so bezeichnet werden. Nach einem Hinweis auf ihre künftige Existenz hätte er momentan allerdings vergeblich gesucht.

Der große, schlanke, eigentlich schon hager zu nennende Besucher stand auf einer weitläufigen Hochebene. Der auffrischende Wind spielte mit seinem Haar und bauschte es auf. In seinen Augen war Faszination zu erkennen.

In der Ferne, fast schon am Horizont, stachen flirrende Sonnenfinger durch die dort dichte Wolkendecke. Sie zeigten schäumende Wellen, die sich an den Riffen vor der Insel brachen.

In einigen Jahrmillionen würde das Eiland den Namen Talanis erhalten. Und sehr viel später würden Menschen, wenn sie die Insel meinten, vom untergegangenen Atlantis reden.

Der junge Mann, Delorians bevorzugte körperliche Erscheinung, wusste das alles. Trotzdem genoss er es, dieses Wissen noch einmal in sich aufzunehmen, es mit eigenen Augen zu sehen, den Wind auf der Haut zu spüren und den Boden unter seinen Füßen. Moose und saftiges Gras dämpften jeden Schritt, als er langsam weiterging.

Schmetterlinge gaukelten vorüber. Es waren riesige Exemplare mit spiralförmigen Flügelzeichnungen; ihre Spannweite maß kaum weniger als Delorians ausgestreckter Arm. Eine Weile schaute er ihrem schwerelosen Flug zu, bis sie in der Ferne verschwanden. Dann ließ er sich ins Gras sinken, verschränkte die Arme unter dem Kopf und blinzelte zu der fast noch im Zenit stehenden hell strahlenden Sonne empor.

Nichts deutete auf ihre Besonderheit hin. Aber von ihr bezog die Wanderer-Entität Kraft und Vitalenergie, weil sie das funkelnde Juwel anzapfte, den psimateriellen Korpus ARCHETIMS. Von dort strömte auch vielfältiges Wissen heran, das Delorian als Chronist zu kanalisieren hatte, obwohl ihm alles längst bekannt war.

ES war im INSHARAM entstanden, und Delorian oblag die Aufgabe, das Wissen der kommenden achtzehn Millionen Jahre passgenau einfließen zu lassen  Stein auf Stein aufzubauen, damit das, was war und sein würde, wieder gewesen sein konnte. Der Chronist verfügte zudem über Wissen, das in einigen markanten Punkten sogar über den Bereich der Großen Zeitschleife hinausreichte.

»Und das ist nicht der einzige Hinweis auf die weitere Entwicklung!«

Delorian brauchte die Dauer eines erschreckten Herzschlags, um zu erkennen, dass der Satz nicht in seinen Gedanken entstanden war.

Jemand redete zu ihm. Mit einer Stimme, die Delorian eigenartig bekannt vorkam. Allerdings hatte er den Sprecher nicht einmal herankommen gehört.

Auf den Ellbogen stemmte er sich hoch.

»Soeben stelle ich mir vor, wie es ist, der erste und einzige Mensch auf einem unbewohnten Planeten zu sein und dennoch unverhofft angesprochen zu werden.«

Die Stimme hinter ihm lachte amüsiert. »Der erste oder der letzte Mensch  was macht das für einen Unterschied?«

Wahrscheinlich keinen, wollte Delorian antworten, unterließ es aber.

Wieder dieses amüsierte Lachen.

Blitzschnell rollte er sich herum und stemmte sich auf den Händen hoch.

Er sah  sich selbst. Vielmehr den weißhaarigen alten Mann, der er in ferner Zukunft gewesen war und wieder sein würde. Den Chronisten, dessen markante Gesichtszüge wie die Landkarte eines sehr langen Lebens wirkten und der eines Tages einer der von ES bevorzugten Avatare sein würde, neben der Erscheinung der energetischen Spirale.

Der Greis lächelte. Schnell wurde ein breites Grinsen daraus.

Der junge Mann grinste zurück.

Er, Delorian, war ein reines Bewusstsein. Seine Mutter hatte diese Erfahrung machen müssen, nachdem im INSHARAM aus den kläglichen Resten ESTARTUS und der vom Säugling Delorian getragenen Kraft die neue Entität ES entstanden war.

Um welchen Preis?

Sein Grinsen gefror, als ihm bewusst wurde, wie Mondra Diamond zu jenem Zeitpunkt gelitten haben musste. Schon als sie Delorian noch in sich getragen hatte, war ihr bewusst gewesen, dass er nie ein normales Kind sein würde. Trotzdem hatte sie sich darauf gefreut, ihren Jungen heranwachsen zu sehen und ihn eines Tages seinem Vater vorstellen zu können. Perry Rhodan würde gewiss ebenso stolz auf ihr gemeinsames Kind sein, wie sie es war.

Doch Delorians vorherbestimmtes Schicksal hatte keine Alternative zugelassen.

Als er sich daran erinnerte, sah er Mondra in ihrer Hilflosigkeit vor dem Bett knien, in dem der leblose Säugling lag, dessen Geist in ES aufgegangen war. Dessen Körper von vornherein nur eine Hülle zum Transport gewesen war.

»Du kannst nicht einfach so gehen, ohne ein Wort, ohne einen letzten Abschiedsgruß«, hörte Delorian seine Mutter sagen. »Gib mir wenigstens ein letztes Zeichen!«

Das hatte er getan und Mondra Diamond die Vision des jungen Mannes geschickt, der seinem Vater Perry Rhodan wie aus dem Gesicht geschnitten war. Der Avatar, in dem Delorian nun auch auf der Insel Talanis Gestalt angenommen hatte.

Er entsann sich, als wäre es eben erst geschehen. Und tatsächlich: Mehr als zweihunderttausend Jahre erschienen ihm im Nachhinein wie ein einziger kurzer Augenblick. Die Zeit, bemerkte er, war Freund und Feind zugleich  sie zu kennen bedeutete noch lange nicht, sie auch zu beherrschen.

»Delorian«, hörte er Mondra in seiner Erinnerung sagen, »lass mich bei dir sein! Ich will nichts anderes, als dich auf deinem weiteren Weg mit ES begleiten.«

Nach elf Monaten Schwangerschaft wollte sie sich nicht schon wenige Tage nach der Geburt von ihrem Kind trennen. »Das ist nicht fair«, schluchzte sie.
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Delorian blickte zu den schnell dahintreibenden und sich stetig verändernden Wolken auf. Sie machten aus dem steten Schein der Sonne einen aberwitzigen Wechsel von Licht und Schatten.

»Was ist schon fair ...?«, murmelte Delorian gedankenverloren. »Der Unterschied zwischen Tod und Leben, der für mich nicht existiert?«

»Der Säugling Delorian musste sterben, damit du leben kannst«, drang die Stimme des alten, bärtigen Chronisten in seine Gedanken vor. »Du lebst als Bewusstsein, bist Jüngling und Greis zugleich und hast deine Heimat in ES gefunden.«

Delorian wandte sich wieder dem Alten zu. Er glaubte, einen lauernden, abschätzenden Ausdruck in dessen Augen zu sehen.

»Ich bin ES angegliedert, aber nicht in den Bewusstseinspool integriert.«

»Sag mir nicht, was ich längst weiß. Wir beide sind eins. Du kennst mich ebenso genau wie ich dich, auch wenn du noch davor zurückschreckst, dich mit mir zu identifizieren. Ich bin unausweichlich für dich, und doch wirst du immer du selbst bleiben.«

»Bin ich wirklich ich selbst, Alter?«

Der Greis schürzte die Lippen. »Das ist eine Frage, die du dir selbst beantworten musst. Du bist ein Stück von ES, so wie ES zugleich ein Stück von dir ist. Zugleich bist du eine starke eigene Persönlichkeit. Es würde dir nicht gefallen, im Bewusstseinspool als einer von Unzähligen eingeschlossen zu sein.«

»ES hat mich zu seinem Chronisten bestimmt. Ich werde nie etwas anderes sein.«

Der Alte schwieg.

»Ja, du hast recht«, sagte Delorian nach einer Weile des Nachdenkens. »Mein umfassendes Wissen, das ES leitet, macht mich für die Wanderer-Entität zugleich zu einem blinden Fleck. Deshalb habe ich die besondere Position  nicht im Pool aller in ES aufgegangenen Bewusstseine, sondern neben oder über ihnen. Ich bin der eigentliche Kern der Entität  und deshalb bis zu einem gewissen Grad sogar ES selbst. Jedenfalls so lange, bis durch die vojaridischen Geburtshelfer in Jahrmillionen aus der Wesenheit wieder die Superintelligenz ES entstehen wird. Oder sollte ich sagen, entstanden sein wird?«

»Untertreib nicht, mein Lieber!«, mahnte der Greis. »Zu allen Zeiten werden Außenstehende die Abgrenzungen nicht nachvollziehen können. Es dürfte für jeden schwer sein, unser Auftreten von dem der Entität zu unterscheiden und mehr noch von dem der Superintelligenz. Der alte Zauderer ES wusste nie genau, wer er im Augenblick ist ...«

»Das ist richtig«, bestätigte Delorian. »Wir haben das Wissen!«

»Wir entscheiden«, pflichtete der Alte bei. In seiner Stimme schwang ein Hauch von Provokation mit. »Und wir wollen mehr ...«

Delorian nickte zögernd.

»... über die Große Zeitschleife hinaus«, sagte er nachdenklich. »Sie darf keinesfalls die Grenze unseres Handelns sein.«

Achtzehn Millionen Jahre waren eine lange Zeit, für viele Intelligenzen im Kosmos nahezu unvorstellbar. Doch wer so lange lebte, gewöhnte sich an das Leben. Sich vorzustellen, dass es trotzdem eines Tages enden könnte, gehörte dann schon zu den Unmöglichkeiten.

Weil das Leben zur Gewohnheit wird, sinnierte Delorian. Er ignorierte den spöttischen Blick des Alten, der genau nachvollziehen konnte, was der junge Mann in diesen Sekunden dachte.

»Manche Wesen sind nach Jahrmillionen ihres Daseins vielleicht müde und des Wandels im Universum überdrüssig«, sagte Delorian.

Der Alte schüttelte den Kopf. »Für den Chronisten von ES trifft das nicht zu. Ich kenne keine Lebensmüdigkeit. Ich stehe der Superintelligenz mit voller Kraft zur Verfügung. Auch das ist bereits durch die Große Zeitschleife festgelegt.«

»Vorbestimmt!«, fand Delorian, war die treffendere Bezeichnung.

Er begann, im Gesicht des Alten zu lesen. Aber das fiel ihm unglaublich schwer, als versuchte der greise Chronist, die Wahrheit vor ihm zu verbergen.

Unmöglich!, durchzuckte es Delorian. Ich kann vor mir selbst keine Geheimnisse haben.

Oder doch?

Der Zweifel irritierte ihn.

Er ging ein Stück über die Hochebene. Der Wind hatte aufgefrischt, ohne dass ihm dies aufgefallen war. In der Ferne türmten sich düstere Wolkenbänke auf, und das Meer schimmerte jetzt wie flüssiges Blei.

Ein erster Blitz schien das Firmament zu spalten. Es dauerte lange, bis der dumpf grollende Donner heranrollte.

Zwei Schmetterlinge flatterten gegen den Sturm an und wurden mitgerissen.

Delorian bemerkte, dass der Alte nicht mehr neben ihm war. Zögernd wandte er sich um. Der Chronist war zurückgeblieben. Im Schutz großer blühender Büsche war er dem Wind nicht so ausgesetzt.

»Kommst du?«, rief Delorian.

Er erhielt keine Antwort. Sein älteres Ich traf auch keine Anstalten, weiterzugehen. Vielmehr ließ der Chronist sich im Gras nieder und lehnte sich mit dem Rücken an einen Felsblock.

Delorian rief erneut. Danach setzte er seinen Weg fort. Es war das Ungestüm der Jugend, das ihn vorwärtstrieb.
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Vielleicht blieb der Chronist zurück, um zu sterben. Der Gedanke elektrisierte Delorian. Er kannte Zukunft und Vergangenheit, trug das Wissen um eine kleine Ewigkeit in sich. Doch das allein war nicht alles, darüber hinaus gab es so manches, was sich ihm entzog. Ihm, dem jungen Delorian, der zwar vieles wusste, aber noch nicht selbst erlebt hatte.

Er lief zurück.

Der Greis lehnte unverändert an dem Felsen, als Delorian ihn erreichte, und er reagierte nicht. Sein Gesicht wirkte entspannt, als sei alle körperliche Last von ihm abgefallen.

Erst als Delorian neben ihm niederkniete und ihn an den Schultern fasste, öffnete der Chronist zögernd die Augen. Einen Moment lang schien er Mühe zu haben, sich zurechtzufinden.

»Was geschieht mit mir, sobald die Große Zeitschleife abgeschlossen sein wird?«, platzte Delorian heftiger als beabsichtigt heraus. »Gibt es danach für mich die Möglichkeit, frei und ungebunden über mein Leben zu entscheiden?«

Die Frage bewegte ihn, seit er zu seiner Tätigkeit als Chronist der Wanderer-Entität gefunden hatte. Anfangs hatte er sie noch verdrängt, und auch jetzt war sie eigentlich unwichtig, schließlich hatte er erst einen winzigen Bruchteil der gewaltigen Spanne verwirklicht. Doch was ihn hin und wieder bewegte, würde wiederkommen. Drängender und womöglich schmerzhafter, je näher die Zukunft war, das Jahr 1291 NGZ ... der Zeitpunkt seiner Geburt.

Der greise Chronist schwieg. Nachdenklich schaute er Delorian an, doch sein Blick ging durch das jüngere Ich hindurch und verlor sich in weiter Ferne.

Im Raum ... oder in der Zeit?, fragte sich Delorian.

Er ließ die Schultern des Alten wieder los.

»Was geschieht mit mir, falls sich ES am Ende der Zeitschleife einfach verabschiedet? Die Superintelligenz wird meine Dienste dann nicht mehr benötigen, weil ich die Zukunft nicht mehr kenne.«

Der Greis blinzelte. Es hatte nicht den Anschein, dass er Delorians Problem in seiner ganzen Tragweite wahrnahm.

»Ich werde nichts mehr wissen«, fuhr der junge Chronist ungewohnt heftig fort. »Ich werde stumm sein, taub und blind, eigentlich nicht anders als ein Neugeborenes. All mein Wissen wird nichts mehr wert sein, weil es bis dahin auf ES übergegangen ist.«

Ein tiefer, bebender Atemzug erschütterte den Alten.

»Du weißt keine Antwort«, stellte Delorian fest. »Hat dich das nie interessiert ...?«

»Doch«, erklang es verhalten.

»Oder hast du aufgegeben, weil ich am Ende der Großen Zeitschleife deine Position übernehme?«

Delorian richtete sich aus der Hocke auf und streckte sich. Er schämte sich dafür, doch er blickte mit Mitleid und sogar ein wenig Verachtung auf den Greis hinab. Konnte es sein, dass der Chronist sich selbst aufgab? Dass er seinen Lebenswillen verlor, weil er seine Aufgabe erfüllt hatte?

»Ich gehe nicht verloren«, sagte der Alte endlich.

Delorian starrte sein Gegenüber an und schüttelte den Kopf. Alles in seinen Gedanken wirbelte durcheinander, vermengte sich zu einem Brei aus Zukunft und Vergangenem. Zu einem zähen Sumpf, der nichts von dem wieder freigab, was er einmal umschlossen hatte.

Aufbegehrend warf Delorian den Kopf zurück und blickte in den Himmel. Die Sonne war hinter der schwarzen Gewitterfront verschwunden, er konnte sie nicht einmal mehr erahnen. Es regnete. Schwere Tropfen klatschten herab und kühlten Delorians erhitztes Gemüt. Mit beiden Händen wischte er sich die Nässe aus dem Gesicht. Körperlichkeit  und doch nur Gestalt gewordene Vorstellung.

Zum ersten Mal empfand er Furcht vor der Ungewissheit der noch fernen Zukunft. Das war ein Gefühl, das sich keineswegs leicht abschütteln ließ.

»Ich bin der Chronist von ES«, sagte er. »Dass mir so vieles genommen wurde, was normale Menschen auszeichnet, darüber habe ich mich nie beschwert. Im Gegenzug habe ich natürlich sehr viel gewonnen, was anderen für immer verschlossen bleibt. Ich kann einen kleinen Bereich dieses Universum einen Atemzug lang in seiner Entwicklung begleiten. Wahrscheinlich habe ich mehr bekommen, als ich von mir abgeben musste. Und ich habe einen klangvollen Namen: Delorian, der Chronist von ES. Das ist mein Leben.«

»Ja«, stimmte der Alte im Hintergrund zu. »Genau das ist dein Leben.«

»Ich glaube nicht, dass ich es ertragen würde, müsste ich eines Tages namenlos weiterleben, als Bewusstsein unter Milliarden anderen.« Delorian wandte sich wieder dem alten Chronisten zu. »Erinnere dich an den Sturz dieses Planeten und seines Mondes durch den Schlund im Mahlstrom der Sterne.«

»Ich weiß.«

»Denk daran, dass ES die Bewusstseine nahezu aller auf dem Planeten lebenden Menschen in sich aufnimmt, um sie zu schützen. Du weißt um die qualvolle Enge, die zur Geburt der Konzepte führen wird.«

»Mehrere Bewusstseine in einem Körper, eine bewundernswert einfache Lösung  ich war daran beteiligt. Du magst das nicht?«

»Nein, ich mag das nicht«, antwortete Delorian heftig. »Ich weiß nicht, wie mein eigener Körper geworden wäre, aber vielleicht bin ich auch in meiner Seele trotz der Manipulationen ein Kind meiner leiblichen Eltern. Ich brauche Freiheit und Bewegungsraum. Mit anderen zusammengepfercht zu sein, würde ich nicht ertragen.«

»Dazu das Gefühl, als Chronist vergessen zu werden ...«

Delorian stutzte. Forschend zog er die Brauen zusammen, aber er fand keinen Hinweis darauf, dass der Alte ihn verspottete.

»Du hast ein Problem«, behauptete der Greis.

Delorian nickte. »Eines Tages werde ich verhindern müssen, dass ES mich in den Bewusstseinspool abschiebt, weil sich mein Wissen um die Zukunft erschöpft hat. Oder die Superintelligenz mich gar zum integrierten ewigen Bestandteil der Großen Zeitschleife macht. Gefangen in achtzehn Millionen Jahren, das will ich mir nicht vorstellen ...«

»Dein Problem ist ein anderes, als du glaubst«, wandte der Greis ein. »Für die Dauer einer kleinen Ewigkeit weißt du stets, was geschehen wird. Du kannst dich darauf einstellen und danach handeln und sicher sein, dass du keine Fehler machen wirst. Aber dann kommt der Tag, ab dem du nichts mehr vollkommen sicher wissen wirst. Du wirst dich fühlen, als stündest du vor einer undurchdringlichen Wand, an der du dir den Kopf einrennen musst. Du kannst diese Wand nicht einreißen, geschweige denn herausfinden, was sich hinter ihr verbirgt. Vielmehr wirst du immer nur das Wenige erfahren, was durch die Fugen sickert.

Du hast Angst, Delorian. Davor, dass du inmitten einer anonymen Menge in Bedeutungslosigkeit versinken wirst, und ebenso vor dem Verlust deines Wissensvorsprungs. Du wirst die Macht verlieren, die du heute noch hast. Und auch wenn du glaubst, Verlust gegen Gewinn aufwiegen zu können: Du fürchtest, um die Früchte deiner langen Arbeit gebracht zu werden.«

Delorian hätte einiges dagegen vorbringen können. Er tat es nicht. Weil er spürte, dass er sich nur selbst belogen hätte. Denn letztlich war er der Alte  und umgekehrt.

Die Frage nach seiner Zukunft blieb, und keinesfalls durfte er mit seiner Antwort warten, bis die Zeit abgelaufen war. Noch stand er am Anfang der Großen Zeitschleife und konnte auf sein Ziel hinarbeiten.

Er würde frei und unabhängig sein und nicht mehr von anderen Mächten beeinflusst werden.

Um das zu erreichen, gab es nur einen Weg: Ohne Spuren zu hinterlassen, musste Delorian zu gegebener Zeit aus der Wahrnehmung von ES verschwinden. Alles andere als eine leichte Aufgabe, eigentlich eine unglaubliche Herausforderung. Immerhin galt es, eine Superintelligenz zu manipulieren.

Der Planet, auf dem er sich befand, würde im Laufe der Zeit viele Namen tragen und eine Reihe bedeutender Hochkulturen hervorbringen. Die Terraner als Letzte, das Volk seiner leiblichen Eltern, hatten einen Sinnspruch geprägt, der ihm spontan einfiel: Auge um Auge, Zahn um Zahn.

Wer sagte ihm, dass die Terraner wirklich die letzten Bewohner ihres Planeten sein würden? Jenseits der Zeitschleife war alles denkbar.

Delorian entschloss sich, seine Überlegungen wahr zu machen. ES hatte ihn manipuliert  daher würde er nun ES beeinflussen. Als Chronist hatte er die Möglichkeit dazu. Eigentlich tat er seit Jahrtausenden nichts anderes, wenn er das Wissen der Zeitschleife gezielt an die Wanderer-Entität weitergab.

Aus dem Regen war ein Wolkenbruch geworden, der über dem Hochplateau niederging. Ringsum sammelte sich das Nass in anschwellenden Rinnsalen, die sich in den Boden eingruben und Teile der Krume wegschwemmten. An den Grabenrändern blühten die Pflanzen jedoch förmlich auf  Werden und Vergehen lagen dicht nebeneinander.

»Du siehst aus, als hättest du soeben deine Entscheidung getroffen, Delorian.«

Der Alte kam näher. Ein unsichtbares Prallfeld hielt den Regen von ihm ab.

Delorian hingegen war längst klatschnass. Das Wasser sammelte sich in seinem Haar und rann ihm in Strömen in den Kragen. Aber das machte ihm nichts aus. Er wollte diese Körperlichkeit.

»Sobald der mir bekannte Zeitablauf und damit meine Aufgabe als Chronist endet, werde ich meine Existenz aus ES' Erinnerungen löschen«, sagte er. »Ich bin es, der ES das Wissen über den Ablauf der Großen Zeitschleife zukommen lässt. Ich habe damit die Möglichkeit, alle Spuren meiner Existenz zu manipulieren oder gar zu löschen. Damit werde ich für ES unsichtbar, sobald das Ende der Zeitschleife erreicht ist.«

»Du läufst Gefahr, dich selbst zu vergessen.«

Delorian lachte schallend  und verstummte jäh.

»Du erkennst die Problematik«, stellte der Greis fest. »Du kannst Delorian nicht verschweigen, solange du der Chronist bist. Aber du musst der Chronist sein, um deine Existenz manipulieren zu können. Du bist gezwungen, das eigene Dasein im wahrsten Sinn des Wortes final zu verschleiern, sodass du mit dem Ende der Großen Zeitschleife verschwindest.«

»Ich muss mich selbst vergessen?«

Der alte Chronist hob die Schultern. »Hier und heute werden allein Absichten geboren. Nicht nur diese Welt und ihre Sonne sind etwas Besonderes. Was wir vorhaben, ist in seiner Tragweite keineswegs schon zu ermessen. Es gibt so vieles, was miteinander verknüpft ist, und schon eine Kleinigkeit kann dein Vorhaben zunichte machen. Ich würde es bedauern.«

»Du denkst wie ich?«

»Ich bin du, Delorian, nur älter und nicht mehr mit dem Ungestüm der Jugend behaftet. Pläne, wie du sie schmiedest, bedürfen der Jugend, damit sie Zeit haben, um zu reifen.«

»Ich werde darüber nachdenken«, versicherte Delorian. »Sehr genau sogar. Aber ich werde nicht mehr davon abkommen, auch im Alter nicht. Meine Entscheidung gilt der Freiheit ...«



*



»... vielleicht habe ich das von meinem leiblichen Vater geerbt. Was heißt vielleicht? Nach allem, was ich über Perry Rhodan weiß, bin ich mir dessen sicher.«

Delorian blinzelte verwirrt. Es war deutlich erkennbar, dass er sich in seinen Erinnerungen verloren hatte und sich erst zurechtfinden musste. Aber schon während sich seine Finger in die Armlehne des Formenergiesessels vergruben, verhärtete sich sein Gesicht. Hastig fuhr er sich mit einer Hand durch das schlohweiße Haar. Sein Blick pendelte zwischen Mondra Diamond und Perry Rhodan, und dann richtete er sich steif auf und musterte Ennerhahl.

»Schade, dass ES das nicht zu hören bekommen hat«, sagte der Beauftragte der Superintelligenz anzüglich. »Du betrügst ES und suchst nach einer unverfänglichen Entschuldigung dafür. Das höre ich aus deinem Bericht heraus. Bist du zufrieden mit deinem Verrat?«

»Du solltest besser zuhören, Ennerhahl«, sagte der greise Delorian schleppend. »Zu keiner Zeit habe ich daran gedacht, ES zu verraten oder mich gegen die Superintelligenz zu stellen.«

»Das wäre dir auch schlecht bekommen«, gab der Schwarzhäutige heftig zurück.

»Bitte!«, wandte Perry Rhodan ein. »Wir sind zivilisierte Wilde, oder?«

»Ich höre!«, drängte Ennerhahl, an den ehemaligen Chronisten gewandt. »Beschränke dich einfach auf das Wesentliche; wir verstehen, was du meinst.«

Mondra Diamond schwieg. Sie war im Sessel weit nach vorn gerutscht und beobachtete Delorian genau. Hin und wieder bedachte sie Rhodan mit einem kurzen Seitenblick, als müsse sie sich über seine Reaktion klar werden.

»Kurz?«, fragte Delorian. »Bist du sicher, Ennerhahl, dass dir überhaupt daran liegt, die Lage aufzuklären?«

»Ihm ist daran gelegen«, versicherte Perry Rhodan schnell und musste dafür einen verweisenden Blick hinnehmen. Er nickte Delorian zu.


5.



»Ich hatte mir als altem Chronisten versprochen, darüber nachzudenken«, sagte Delorian. »Zumal mir klar war, wie sehr er von meiner Entscheidung und meinem zukünftigen Handeln betroffen sein würde. Er war ich  aber nicht nur das Wissen des Chronisten war mit dem Ende der Großen Zeitschleife in die Vergangenheit transportiert worden ...

Mein Nachdenken begann bei ARCHETIM, an dessen psimateriellem Korpus in der Sonne die Entität ES häufig zehrte, womit sie stärker wurde. Die Abschnitte, in denen ES mit sich selbst beschäftigt war, verschafften mir ausreichend Gelegenheit, Informationen zu verarbeiten, die über die Große Zeitschleife hinausgingen.

Mir war bewusst, dass die Superintelligenz ARCHETIM nur wenige Millionen Jahre zuvor erste Kontakte zu den Algorrian und ebenso zu den Rittern der Tiefe des Doms Xanthar in der Galaxis Xantharaan geknüpft hatte. In der Folge dieser Kontakte wurden in Phariske-Erigon mehrere Zeitbrunnen installiert.

Muss ich betonen, dass die Milchstraße einst zur Mächtigkeitsballung ARCHETIMS gehörte und Phariske-Erigon genannt wurde? Ennerhahl, kann ich voraussetzen, dass du über dieses Wissen verfügst?«

»Solcher Spott ist überflüssig«, versetzte der Beauftragte von ES. »Was du glaubst, aufklären zu müssen, ist das Wissen jedes kleineren Archivars.«

»Gut«, sagte Delorian. »Einer dieser Zeitbrunnen wurde auf dem Planeten eingerichtet, den wir heute Terra nennen. Ich weise darauf hin, weil für meinen Plan Alaska Saedelaere wichtig wurde. Der Transmittergeschädigte erreichte durch jenen Zeitbrunnen von Derogwanien kommend den Altiplano. Das war zu der Zeit, als ES während des Transfers der Erde durch den Schlund zwanzig Milliarden menschliche Bewusstseine in sich aufgenommen hatte.

Zu der Zeit, als ich mich auf der Insel Talanis befand und mein Vorhaben, mich dem Zugriff von ES zu entziehen, Gestalt annahm, wusste ich weiterhin, dass die Loower das linke Auge des Kosmokratenroboters Laire geraubt hatten. Weil das Auge die Orientierung im Bereich hinter den Materiequellen ermöglichte, glaubten die Diebe, einer großen Gefahr entgehen zu können. Sie mussten jedoch erkennen, dass Laires Auge nur das Passieren einer bestimmten Materiequelle ermöglichte, die sie aber wiederum nicht kannten. Deshalb verbargen sie es auf einem urwüchsigen Planeten.«

»Wir wissen davon«, unterbrach Perry Rhodan.

»Ich weise auf Episoden hin, die für den historischen Zusammenhang maßgeblich sind«, betonte Delorian scharf.

»Du willst nichts unterlassen, was Verständnislücken ergeben könnte?«, fragte Mondra Diamond.

Delorian nickte knapp.

»Mir war von Anfang an klar, dass wir nur das zu hören bekommen werden, was wir hören dürfen«, bemerkte Ennerhahl.

»Ich sollte mich auf das Wesentliche konzentrieren«, erinnerte Delorian. »Dies ist das Wesentliche.«

Er lehnte sich im Sessel zurück und schloss die Augen. Leise redete er weiter.

»Damals, nach der Epoche ARCHETIMS, gehörte noch jene Welt zu den Planeten des Systems, die zu einem Großteil aus PEW-Metall bestand. Der Planet, später Zeut genannt und vernichtet, war mit seinem gewaltigen Vorkommen an Parabio-Emotionalem-Wandelstoff zur Zeit der Lemurer Basis für eine entstehende Megaintelligenz.

Natürlich wusste ich auch um viele andere Faktoren: den Standort von ARCHETIMS HORT, die Koordinaten der Salkrit-Lagerstätte in der Charon-Wolke und den Umstand, dass der Kugelsternhaufen Omega Centauri nichts anderes war als der Überrest des Urschwarms Litrakduurn.

Ich wartete auf das Entstehen anderer wichtiger Umstände: Die Nocturnen als ›Überreste‹ der Geburtshelfer von ES mussten entstehen, die Kunstwelt Wanderer als Anker für ES gebildet werden. Auch die Planetenwälle als Abwehr gegen die Suprahet-Gefahr existierten noch nicht.

Lediglich die Wunder der Riesenwelt Gol im heutigen Wega-System waren schon vorhanden.

Ich dachte damals, als der Alte und ich in unregelmäßigen Zeitabständen immer wieder zusammentrafen, an so vieles. Es war der Drang, alles zu erfahren, was ringsum geschah, um mir irgendwie einen Vorsprung zu verschaffen. Mein Wissen allein um die Große Zeitschleife hätte dieser Vorsprung sein können, aber dieses Wissen musste ich mit ES teilen. Ich verlor mit jedem Tag mehr von diesem Vorteil, der doch keiner war.

›Du kannst es nicht zurückhalten‹, warnte mich der alte Chronist. ›Damit würdest du nur dir selbst schaden. Besser, du versuchst nicht, die Entwicklung der Superintelligenz ES zu manipulieren.‹

Ich entsann mich der geschlossenen Hyperkokons und befasste mich mit dem Sternenozean von Jamondi. Ich entsann mich, dass Carya Andaxi die Philosophie des mythischen Ahandaba zu den Schutzherren von Jamondi bringen würde. Und schließlich manifestierte sich mein Wissen um die Kybb-Titanen, die ursprünglich Sektorknospen der Anthurianer waren oder auch sein würden, je nachdem, aus welchem Blickwinkel ich die Geschehnisse betrachtete.

Immer umfangreicheres Wissen brach in mir auf. Wie eine einmal losgetreten Lawine, die nicht mehr zu stoppen war, mutete mir das alles an. Eine Weile fürchtete ich sogar, ES könnte darauf aufmerksam werden, und ich legte mir eine Reihe von Ausflüchten zurecht. Aber die Entität bestätigte mir sogar, dass ich sehr gute Aufbauarbeit leistete.

Ich rief mir das entstehende und später vernichtete Barinx mit dem Ring der Neun Sonnen in Erinnerung. Zugleich vergegenwärtigte ich mir die Kaskaden von Ourombouror, den Hain der goldenen Filamente und vor allem die Sonnenstelen des ewigen Abgrunds.«

»Die Kaskaden haben nicht das Geringste mit ES zu tun«, unterbrach Ennerhahl überrascht. »Ganz im Gegenteil. Ich frage mich ...«

Delorian winkte unwillig ab. »Du solltest nicht nach Nebensächlichkeiten forschen, wenn das große Ganze gefragt ist.«

»Die Kaskaden von Ourombouror als Nebensächlichkeit zu bezeichnen, empfinde ich als gewagt.«

»Kennst du sie, Ennerhahl? Bist du nur ein einziges Mal mit deiner Lichtzelle in der Nähe gewesen?«

»Nein«, gestand der Beauftragte zögernd.

»Dann vergiss meinetwegen, dass ich diesen Ort erwähnt habe.« Delorian hatte minutenlang mit geschlossenen Augen geredet, nun blickte er sein Gegenüber kopfschüttelnd an. »Mehr wirst du von mir nicht dazu hören. Akzeptiere das oder weigere dich, es ist mir egal.«

»Dann solltest du allmählich zu einer brauchbaren Aussage kommen.«

»Geduld scheint nicht deine Stärke zu sein, Ennerhahl. Aber vielleicht bist du einfach nur zu jung.«

Seufzend ließ sich Delorian zurücksinken.

»Natürlich kannte ich damals auch das Wissen der in ES aufgegangenen Rest-Entität ESTARTU«, fuhr er leise fort. »Es umfasste die Anfänge als Sporenwolke Sorrmo ebenso wie die als Koridecc-Schmetterling. ESTARTU, das grenzenlose Glück. Als es unterging, wurde damit der Grundstock für ES geschaffen  aber schon nach einigen Jahrmillionen würden sich die ältere Schwester und der jüngere Bruder im Streit wegen der Thoregon-Teilnahme trennen und ESTARTU später zur eigenständigen Superintelligenz werden.

Und jetzt bin ich beim Hauptansatz meines allmählich aufgebauten Plans. Ich erinnerte mich exakt an die Zukunft, an das, was der Heliote sagen würde. Dass nämlich vor sehr langer Zeit zwei Galaxien miteinander kollidiert waren und sich mittlerweile wieder voneinander entfernten, etwas, das sehr häufig in allen Bereichen des Universums geschieht. Doch in diesem Fall war es etwas anders: An der Schnittstelle der Katastrophe würde ein Absolutes Vakuum entstehen, ein überaus seltenes Phänomen.

Absolute Vakua stellen die einzigen Bereiche dar, auf die die Hohen Mächte keinen Zugriff haben.

Die entstehende Sphäre konnte also einigen nach Unabhängigkeit strebenden Superintelligenzen die Möglichkeit bieten, sich dem Diktat der Kosmokraten zu entziehen. Der dabei entstehende PULS, das wurde schon frühzeitig deutlich, würde groß genug sein, sechs Superintelligenzen Unterschlupf zu bieten. Darauf baute der Thoregon-Plan auf.

Für meine Zwecke war dieses Thoregon ungeeignet. Aber schon das Wissen um seine künftige Existenz brachte meine Überlegungen in eine neue Richtung. Mir war bewusst, dass nicht nur die Unabhängigkeit von ES mein Ziel sein musste, sondern auch die Abnabelung von Kosmokraten und Chaotarchen. Aber das würde nur funktionieren, wenn es mir gelang, ein eigenständiges Universum zu erschaffen.

Dieses Universum durfte keinesfalls dem Moralischen Kode unterstehen. Es musste damit zwangsläufig außerhalb des bekannten Multiversums angesiedelt sein.«

Delorian legte eine kurze Pause ein. Er ließ das Gesagte wirken, zumal er die Überraschung seiner Zuhörer zu spüren glaubte.

Viel zu sehr waren sie mit der Anomalie und QIN SHI befasst und hatten dort Zusammenhänge erwartet. Dass das Thoregon der Helioten auf ihn Einfluss genommen hatte, war überraschend gekommen. Lediglich Perry Rhodan mochte sich bereits mit diesem Gedanken befasst haben. Als Delorian, während er das Thoregon erwähnte, kurz unter den nahezu geschlossenen Lidern hindurch zu seinem Vater geschaut hatte, war ihm dessen Nachdenklichkeit aufgefallen.

Delorian redete weiter ...



»Wir haben achtzehn Millionen Jahre zur Verfügung, um diesen Plan vorzubereiten und umzusetzen«, sagte der alte Chronist entschlossen. »Ich will dir nicht vorgreifen, Delorian, aber unser Wissen zeigt sogar schon einige der künftigen Verbündeten.«

»Samburi Yura, die Mittel der Stadt Aures und der Bund der Sternwürdigen ...« Versonnen blickte Delorian mehreren großen Schmetterlingen hinterher, deren Flug ihn faszinierte.

Für kurze Zeit genoss er es, tatsächlich nur der junge Mann zu sein, den die Last der Erfahrung noch nicht beugte. Doch viel zu schnell kam der Alte wieder auf ihn zu, und der kurze Moment der Unbeschwertheit endete.

In ferner Zeit würde Delorian alles Wissen um Zukunft und Vergangenheit der Großen Zeitschleife durchlebt haben. Danach würde es keine Trennung mehr geben, keine Unterscheidung zwischen jungem Chronisten und altem, und Delorians Erscheinung geriete zur reinen Äußerlichkeit. Kein Gespräch mehr mit sich selbst ...

Auf seinen Schultern lag die Verantwortung des Chronisten und damit auch Verantwortung für die Mächtigkeitsballung von ES.

Dieser Bestimmung musste er nachkommen, bevor es für ihn den Schritt hinaus in die endlose Weite geben konnte.





Zwischenspiel

Aus den Zeittafeln von Amringhar



Die Fortentwicklung von ES schreitet voran. Mit den Vojariden als Geburtshelfer vollzieht das Geisteswesen den Sprung zur Superintelligenz. Wanderer als Refugium und Anker entsteht, die Maschinenstadt wächst. Es gibt keine Baumeister, keine Architekten oder Helfer für die niederen Arbeiten  ES bewirkt alles in Personalunion. Wie ein lebender Organismus wächst die Stadt aus dem Nichts und breitet sich aus. Doch an ihr ist nichts organisch, sie besteht allein aus Metall.

Ambur-Karbush hat keine Bewohner, dennoch pulsieren Gebäude und Straßen vor Vitalenergie. Unzählige Bewusstseine, die ES während langer Zeit in sich aufgenommen hat, hauchen der Maschinenstadt ebenso wie der Kunstwelt Wanderer als Anker ein schwer begreifliches Leben ein.

In jener Zeit besteht die Superintelligenz aus drei Teilen: ESTARTU versteht sich als weiblich und ältere Schwester, ES als männlich und jüngerer Bruder, während sich angesammelte negative Elemente in Anti-ES zusammenballen.

ES und Anti-ES wirken bevorzugt in der Lokalen Galaxiengruppe und ringen mehr oder weniger miteinander. Sie tragen innere Kämpfe aus und schaffen Freiraum für den ESTARTU-Anteil. Dieser wendet sich jenen Bereichen der gemeinsamen Mächtigkeitsballung zu, die später als die »unbekannten Teile« oder »Fernen Stätten« umschrieben werden.

Für die ältere Schwester wirkt es nur als schwacher Informationsnachhall, doch der Chronist mit dem Wissen aus der Zukunft weiß selbstverständlich genau, dass die Fernen Stätten Bestandteil der Mächtigkeitsballung sind.

Schelv, Kaskallen, Anthuresta  das sind Namen von Sterneninseln, die dem Wissen der Großen Zeitschleife entstammen. Zug um Zug fließt dieses Wissen in die Superintelligenz ein, kanalisiert und gesteuert vom Chronisten. Anthuresta ist eine Kombination, geboren aus dem Namen ESTARTU und der Bezeichnung Anthurianer für ein an Wale erinnerndes Volk , das sich auf der Wasserwelt Anthuria entwickeln wird ...

Der ESTARTU-Anteil sucht nach Spuren der Ursprünge, also der Sporenwolke Sorrmo und des Koridecc-Schmetterlings. Gefunden werden die Ursprünge nicht, aber in der irrsinnig weit entfernten Ringgalaxis, die zu keiner Mächtigkeitsballung einer anderen Superintelligenz gehört, extrem umfangreiche Lagerstätten hochwertiger Hyperkristalle. Ein vorgelagerter Kugelsternhaufen wird von ESTARTU als Überrest eines gestrandeten Urschwarms erkannt  womit die Entscheidung fällt, in diesem Bereich zu bleiben.

Ein friedliches, ungestörtes Refugium entsteht, in dem weder die Fehler der alten ESTARTU von Segafrendo wiederholt werden noch die bevorstehenden Konflikte der Lokalen Gruppe eine Rolle spielen. Auch das ist Wissen, das vom Chronisten behutsam kanalisiert wird und den ESTARTU-Anteil prägt.

Im Verlauf von Jahrmillionen bleibt der Erfolg nicht aus. Dieser Bereich der Mächtigkeitsballung wird vom ESTARTU-Anteil über die Eiris-Vernetzung positiv geflutet und liefert im Gegenzug wegen der damit verbundenen ebenfalls positiven Entwicklung der Völker Kraft.

Nur der Chronist weiß zu diesem Zeitpunkt, dass die ältere Schwester diese Kraft später unter anderem für die Abtrennung und ihre Eigenständigkeit als Superintelligenz ESTARTU nutzen wird. Maßgeblich für diesen Erfolg ist, dass der ESTARTU-Anteil zu keiner Zeit aktiv auftritt und verhindert, dass die Völker manipuliert werden. Sie leben nach eigenem Gutdünken  als »Leben an sich« , und genau das wirkt sich positiv aus.

Natürlich gibt es Auseinandersetzungen, Kriege, Probleme mit Völkern und mächtigen Individuen, aber das regeln die Völker auf ihrer Ebene und auf ihre Weise, ohne jemals Gefahr zu laufen, einen umfassenden Weltenbrand zu entfachen. Unter dem direkten Einfluss von Superintelligenzen geht es durchaus härter zu.

Noch ist ein eigenständiges Universum, unabhängig von Kosmokraten und Chaotarchen und ihren Truppen, ferne Zukunft  jenseits der Grenze der Großen Zeitschleife. Doch das Ziel des Chronisten ist und bleibt eine mächtige Triebfeder.

Auf der Wasserwelt Anthuria schreitet die Entwicklung intelligenter Riesen voran. Handwerklich in jeder Hinsicht benachteiligt, basiert die Macht der Anthurianer auf extrem starken paranormalen Kräften und der fast spielerischen Handhabung von Psi-Materie.

Der Chronist ist zufrieden  weiteres Wissen hat sich manifestiert.

Für ihn wird es Zeit, die Aufmerksamkeit auf einen anderen Punkt zu richten, zurück in die Lokale Gruppe zu der großen vorgelagerten Satellitengalaxis, die in ferner Zukunft Große Magellansche Wolke heißen wird. Vorerst erscheint diese Sterneninsel noch als Amringhar in der Chronik.

Ebenfalls in der Zukunft wird mit dem Paura-Black-Hole der Standort der falschen Zeittafeln von Amringhar verbunden sein. Im Augenblick jedoch  rund zehn Millionen Jahre vor Christus  verkündet auf dem »Konzil von Amringhar« der Herr Heptamer das Prinzip der Sechs Tage.

Wenn in ferner Zukunft Voltago darüber berichten wird, bleibt unausgesprochen, warum dieses Treffen nicht im Universum Tarkan stattfindet  nur der Chronist ist sich bewusst, dass erstmals Anti-ES in negativer Weise die Superintelligenz dominiert hat und in die Ereignisse verwickelt ist. Obwohl: Auch das stellt nur eine Umsetzung des Wissens der Großen Zeitschleife dar.

Schließlich kommt es zu einer Katastrophe universalen Ausmaßes ...



*



9.870.312 vor Christus werden parallel zur Hyperimpedanz-Erhöhung der »Ersten Hyperdepression« in Anthuresta Abermillionen Sonnen  und eine unbekannte Anzahl Planeten samt ihrer Bewohner  mit einem Schlag in eine Art »Supertransition« gerissen. Nahezu sämtliche Sonnen in einem schlauchförmigen Gebiet von etwa 10.000 Lichtjahren Länge und rund 500 Lichtjahren Durchmesser sind betroffen.

In der neu entstandenen Schneise trat zunehmend auf Psi-Materie basierender interstellarer Staub auf. ESTARTU erkennt, dass dieser Staub aus einer beachtlichen Menge Psi-Materie herrühren muss, bekommt jedoch darauf keinen Zugriff  allerdings stößt sie bereits auf eine in die Zukunft weisende Folge von Nullfeldblasen.

Das lässt die ältere Schwester  ausgestattet mit vagem Wissen über die Große Zeitschleife, die eigene Entstehung und die bevorstehenden Ereignisse  erst recht zurückschrecken. Ihrem Bruder erzählt ESTARTU nichts von ihren Beobachtungen, der Chronist erfährt es trotzdem. Verbunden mit dem Wissen ist, dass die Ursache letztlich auf dem Zugriffsversuch auf das von den Vatrox versteckte PARALOX-ARSENAL durch VATROX-VAMU in Andromeda beruht  im Jahr 297.388 vor Christus ...

Während die Anthurianer das Polyport-Netz errichten, erscheint ein Heliote auf Wanderer. Sein Thoregon-Angebot ist für den ESTARTU-Teil ein Schock, denn einst wurde die ursprüngliche Superintelligenz durch ein ebensolches Angebot in einen Strudel der Vernichtung gerissen ... Die Trennung aus dem bisherigen gemeinsamen Bewusstseinskollektiv, weil die anderen Bestandteile dieses Angebot nun wohlwollend erwägen, ist da nur noch eine Frage der Zeit.

9.865.894 vor Christus  lediglich 4418 Jahre nach der Hyperimpedanz-Erhöhung  kommt es zum Großen Gesang als Höhepunkt der anthurianischen Entwicklung. Annähernd fünfzig Milliarden Anthurianer vergeistigen unter ESTARTUS Anleitung. Damit verleihen sie dem ESTARTU-Anteil einen maßgeblichen Impuls, der die Trennung von ES begünstigt.

Während die vergeistigten Anthurianer in der nun eigenständigen Superintelligenz ESTARTU aufgehen, versteinern ihre auf vielen Welten zurückbleibenden Körper. ESTARTU baut sich eine eigene Mächtigkeitsballung auf. Sie befindet sich dort, wo einer der Tunnel des INSHARAM endet und zugleich ein letzter Rest des ehemaligen estartischen Reiches deponiert wurde, ein Ableger des Pflanzenvaters Arystes ...

Der Chronist weiß, dass ESTARTU nicht in der Lage sein wird, den Erfolg der Fernen Stätten zu wiederholen. Der jungen Superintelligenz fehlt die Kraft  sie erhält keine Unterstützung der Restentität und hat auch keinen Zugriff mehr auf den psimateriellen Korpus ARCHETIMS oder auf hochwertige Hyperkristalle wie in Anthuresta.

Einer ersten Einmischung werden unweigerlich weitere folgen, bis es zu der bekannten Entwicklung in der Mächtigkeitsballung ESTARTU kommt. Sie wird zwar auch als »Dritter Weg« umschrieben, aber dieser ist weit von den Ergebnissen der Fernen Stätten entfernt ...

Den Weg der Nichteinmischung behält ES auch nach der Trennung von ESTARTU in der eigenen Mächtigkeitsballung bei. Allerdings muss ES einige Mühe aufwenden, um Anti-ES ruhig zu halten.

Vor allem die Fernen Stätten entwickeln sich in den folgenden zehn Millionen Jahren weitgehend eigenständig und ohne Manipulation  wenngleich um den Preis, dass die Vatrox und ihre spätere Frequenz-Monarchie ebenfalls ungestört agieren können. 9.850.082 vor Christus rekrutieren die Anthurianer als Hilfsvolk die Vatrox; 9.820.104 vor Christus kommt es zum Putsch ... Das geschieht durchaus zur Freude von Anti-ES und wird vom ES-Anteil missmutig akzeptiert, denn ein Eingreifen würde dem Wissen der Großen Zeitschleife widersprechen. ES hätte dem vielleicht einen Riegel vorschieben können, doch Anti-ES widersetzt sich. Über allem steht weiterhin stets mehr oder weniger unbewusst für ES und Anti-ES der Chronist und die durch sein Wissen festgelegte Entwicklung.

Fast amüsiert nimmt der Chronist zur Kenntnis, dass beide Kontrahenten in benachbarten Alternativuniversen Szenarien durchspielen. Jenes Geschehen hat jedoch keinerlei Auswirkung auf das maßgebliche Standarduniversum.

Klar ist allerdings auch, dass das innere Ringen immer intensiver werden wird. In vielerlei Hinsicht werden Kompromisse nötig sein, die dem Ablauf der Großen Zeitschleife entsprechen. Behutsam lässt der Chronist den Superintelligenzen hierzu weiteres Wissen zukommen  Informationen, die sich nicht nur mit den Vatrox und ihren Aktivitäten befassen, sondern zudem Ausblicke in die Zukunft geben, auf Schwarze Bestien und Haluter, Lemurer und die Meister der Insel ...

Für die Fernen Stätten gilt, dass es weiterhin den Eiris-Austausch wie bei jeder Mächtigkeitsballung einer Superintelligenz gibt und das Gebiet eindeutig von ES »gekennzeichnet« und somit geschützt ist. Deshalb kann sich keine andere Superintelligenz dort niederlassen. Nach wie vor gibt es keine direkten und aktiven Eingriffe, kein Wissen der in den Fernen Stätten lebenden Völker über den unsichtbaren Schutzherrn  und dank der Abgeschiedenheit des Gebiets auch keine Verwicklung in kosmische Auseinandersetzungen.

Die Ausnahme ist der Angriff von Hilfsvölkern der Seth-Apophis auf das System Cronta in der Galaxis Schelv. Dort überlebt lediglich der Nexial-Mutant Pertrex, der fortan im Tiefschlaf auf seinen Einsatz wartet.

Was sich für die Fernen Stätten als Glücksfall erweist, wird in der Lokalen Gruppe unter anderem durch die dafür umso intensivere Einbindung von ES in kosmische Geschehnisse erkauft.

Mit dem Ende des Zeitalters der Dritten Hyperdepression und nach dem inzwischen obligatorischen Rückzug der Vatrox sorgen ES und Anti-ES dafür, dass insgesamt 95 »abgespeckte« anthurianische Sektorknospen in Amringhar stationiert werden. Abgespeckt heißt vor allem: keine Psi-Materie. Für Jahrhunderttausende treiben die Sektorknospen herrenlos im All, bis aus ihnen etwas Neues wird: Kybb-Titanen!

Es folgt die Zeit der Schutzherren von Jamondi, einem Vorläuferorden der späteren Ritter der Tiefe. Diese Epoche endete mit dem Schließen der Hyperkokons im Jahr 6.999.037 vor Christus ...
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Sie waren überall, ein gigantischer wimmelnder Schwarm farbenprächtigen Lebens. Als hätte die Evolution sich ganz besonders angestrengt. Über mehrere Lichtwochen erstreckte sich die Schar filigraner Leiber.

Waren es Tiere? Oder doch schon Wesen an der Grenze zur Intelligenz, womöglich darüber hinaus? Delorian sah keine Möglichkeit, das festzustellen. Fasziniert beobachtete er die schillernden, sich permanent verändernden Geschöpfe. Gigantisch waren sie, manche wohl Tausende von Kilometern groß. Eine durchscheinende, gallertartige Masse, der kaum eine bekannte Form zuzuordnen war. Es hatte den Eindruck, als rollten diese Wesen durch den Raum, bizarr und zerbrechlich, vorwärtsgetrieben von der überreichlich vorhandenen Strahlung.

Wovon sie sich ernährten? Wahrscheinlich zum Teil von der Strahlung der fernen Sonnen, aber auf jeden Fall von kosmischen Partikeln.

Hin und wieder bemerkte Delorian schwache Entladungen. Sie waren für ihn Beweis dafür, dass winzige Materiebrocken von diesen Wesen in Energie umgewandelt wurden. Und hinter dem Schwarm herrschte ein nahezu vollkommenes Vakuum.

Als Chronist von ES wusste Delorian, dass seine Begegnung mit diesen Geschöpfen einmalig bleiben würde. Er hatte nie wieder von ihnen gehört und würde das folglich auch nicht, zumindest innerhalb der Zeitschleife. Was danach kam? Er wusste es nicht. Und gerade das faszinierte ihn.

Einen Weg zu gehen, dessen Ende er nicht kannte und das geheimnisvoll blieb, bis er es wirklich erreichte  das war eine Herausforderung.

Delorian widmete sich wieder dem unüberschaubaren Schwarm schillernder Reflexe. Ein atemberaubendes Bild, das Ruhe und Frieden ausstrahlte. In wenigen Minuten würde das alles verschwinden, als hätte es niemals existiert.

Der Chronist dokumentierte.

Von einem Augenblick zum nächsten erstarrte die Szene, eingefroren in schillernden Farben, ein Blütenmeer, das vorübergehend die Schwärze des Raums verdrängt hatte. Danach war alles wie gewohnt, wenn der Chronist die in ihm nachklingende Sehnsucht nach der Vollkommenheit und dem Frieden jenes Schwarms ignorierte.

In den ersten Jahrtausenden nach der Ankunft beim »sechsdimensional funkelnden Juwel«, inmitten des Krieges, der die Galaxis erschütterte, hatte Delorian genau diese Empfindungen vermisst. Jedenfalls so lange, bis das Geisteswesen ES sich einen Einflussbereich von tausend Lichtjahren geschaffen hatte, eine eigene Oase des Friedens und der Ordnung. Abermilliarden Intelligenzen lebten in diesem Bezirk, darunter einige raumfahrende Völker, aber auch viele, die noch an ihre Heimatwelten gebunden waren und erst lernten, Eisen zu bearbeiten und Elektrizität zu erzeugen.

Manche Bewusstseine, die nach dem Tod ihrer Körper freigesetzt wurden, nahm die Entität in sich auf. Sie stärkten ES und verhalfen ihm zu wachsendem Einfluss über seinen noch eng begrenzten Bereich hinaus.

Delorian kannte die Entwicklung des Geisteswesens hin zur Superintelligenz. Jede Einzelheit war ihm präsent, aber all das wollte er trotzdem durchwandern und aus eigener Anschauung in den Zeittafeln von Amringhar verankern. Und natürlich in ES.

Er fühlte sich als Wanderer, nicht anders als die Entität ES.

Delorian wollte sehen und erleben, was er schon kannte. Wollte sein Wissen weitergeben, aber auch das Gefühl genießen, er selbst sei es, der diese Realität schuf, der ihr aus einem Bild heraus endgültig Gestalt und Existenz gab.

Solange Delorian der Chronist sein würde, hatte er den Rückhalt und die Kraft von ES, auf die er zurückgreifen konnte, an seiner Seite. Sogar wenn er sich von der Entität löste und als reines Bewusstsein oder als Avatar des jungen Terraners an fernen Orten eigenständig tätig wurde. Er nannte diese Verbindung zur Wesenheit eine unsichtbare Nabelschnur. Der alte, greise Chronist hatte ihn zu dieser Bezeichnung ermuntert.

Je öfter Delorian zu Erkundungen aufbrach, desto mehr genoss er die Möglichkeiten, die ihm als Chronist zur Verfügung standen. Mitunter streifte er für lange Zeit durchs Universum und genoss die vielfältigen Wunder und Phänomene. Schließlich verlegte er sich immer mehr darauf, jene Plätze zu inspizieren, die er als wichtige Orte aus der Zukunft kannte.

Delorian besuchte die Fernen Stätten ebenso interessiert wie die anderen Sterneninseln des späteren Polyport-Netzes. Er bewunderte den Mahlstrom der Sterne, den er aus jener Zeit gut kannte, in der ES die zwanzig Milliarden menschlichen Bewusstseine in sich aufnehmen würde, um sie zu retten. Zweifellos würde das ein bewegendes Ereignis sein. Er sah auch Norgan-Tur und Erranternohre, das künftige Tradom und viele weitere Schauplätze des künftigen Wirkens der Superintelligenz und ihrer Helfer.

Aus der Ferne betrachtete Delorian erstmals eine Welt, die er kannte und die für ihn wichtig sein würde.

»Du wirst später behaupten, dass du sehr lange nach einem Ort wie diesem gesucht hast.«

Delorian erschrak. Das war die Stimme des greisen Chronisten. Doch sosehr er sich umsah, er konnte den Greis nicht entdecken. Bist du ohne Avatar gekommen?, fragte er lautlos.

Ein amüsiertes Lachen antwortete ihm. »Diese Welt ist nicht unbedingt der Nabel des Universums, aber zweifellos etwas Besonderes.«

Wer sagt das?

»Du selbst, mein Freund. Du wirst es dem Nanogenten-Dschinn Pazuzu gegenüber äußern, und Pazuzu wird es dem Beduinen Toufec berichten.«

Delorian näherte sich dem Planeten noch ein Stück. Als bloßes Bewusstsein fiel es ihm leicht, vor allem konnte er schnell zurückkehren.

Ihm fiel auf, dass er zögerte. Es gab etwas, das ihn davon abhielt, diese Welt schon jetzt zu betreten. Er schreckte geradezu davor zurück. Noch ...

Sanhaba, dachte er intensiv. Wartest du auf mich  oder ist es umgekehrt?

Der Alte schwieg. Dabei hätte Delorian gern einen Kommentar gehört.

Sanhaba ... und die Stadt Aures, die Stadt der Zeitgefährten ...



*



Wenn Menschen im Nachhinein davon sprechen, dass Jahrzehnte schnell vergangen seien, so galt das für den Chronisten von ES hinsichtlich der Jahrmillionen. Manchmal wunderte sich Delorian, wie schnell die Zeit tatsächlich verflog. Er war dem Ende der Großen Zeitschleife schon sehr nahe, und damit wuchs seine innere Anspannung. Bald würde er dem Unbekannten entgegensehen.

Wirkliches Neuland stand ihm bevor, auch wenn bis dahin noch mehr als 222.000 Jahre vergehen mussten.

»Was sind schon hunderttausend Jahre?«, fragte er, eher im Selbstgespräch als für andere bestimmt.

»Für einen Menschen sehr viel«, antwortete der greise Chronist, der ihn nach wie vor begleitete, aber inzwischen seltener erschien. »Wir sind ein Mensch.«

Das war nur ein Teil der Wahrheit, so jedenfalls empfand Delorian die Antwort. Er schwieg. Schon deshalb, weil ihm ein seltsamer Kontakt bevorstand  eine Gefahr, aber für den Chronisten zugleich eine wichtige Begegnung.

Begonnen hatte diese Entwicklung vor mehr als 70.000 Jahren. In Chalkada arbeiteten die Oraccameo an der Umsetzung ihres Plans der Unsterblichkeit und die doch betrogen wurden. Maran Dana Fogga gelang es, den Entkörperlichungsplan der Orracameo in seinem Sinn zu manipulieren. Seinen Manipulationen war es zu verdanken, dass die Vereinigung des entkörperlichten Orracameo-Konglomerats mit den vier anderen Bewusstseinspools scheitern musste. Die Oraccameo-Essenz war QIN SHI, der Herr der Gesichter. Die anderen vier Essenzen entzogen sich der Vereinigung aller zu einer Gesamtheit und flohen in wilder Hast.

Mittlerweile war QIN SHI nach einer langen Schlafphase erwacht und wieder aktiv geworden. Ihm stand die Weltengeißel zur Verfügung, die schon einmal alles Leben von einem Planeten abgeerntet hatte.

ES war deshalb ebenfalls im Bereich der Fernen Stätten unterwegs, dem anderen Teil seiner Mächtigkeitsballung. Jemand hatte einen Sternhaufen der Galaxis Anthuresta entvölkert, was ES keinesfalls dulden konnte. ES suchte den Übeltäter und fand ihn in Person der jungen und offensichtlich verwirrten Superintelligenz QIN SHI.

Zum Teil wusste Delorian sogar aus der Perspektive jener hungrigen Superintelligenz, was geschah. Vergeblich fragte er sich, woher diese Wahrnehmung kam.

Natürlich wusste Delorian, was geschehen war, geschehen würde, was geschah. Denn das gehörte zur Großen Zeitschleife wie alles andere. Der greise Chronist wusste es ebenfalls. Aber erst das herausfordernde Lachen des Alten verriet Delorian, wer ihm die Sichtweise QIN SHIS übermittelte.

Irgendwo im Leerraum zwischen den Galaxien, auf der Suche nach den geflohenen und seitdem verschollenen Vier, begegnete QIN SHI einer anderen Entität. Sie vereinte eine ähnliche große Machtfülle in sich, wie sie auch in QIN SHI präsent war, und sie nannte sich Peregrin. Womöglich war es nur Neugierde auf den anderen, die QIN SHI dem Zwang trotzen ließ, über den anderen herzufallen und ihn in sich aufzunehmen. Er hoffte aber auch, die anderen wiederzufinden.

Gemeinsam durchstreiften die beiden Geisteswesen etliche Galaxien, besuchten bewohnte Planeten und tauschten Wissen aus. QIN SHI musste sich dabei stets zurückhalten, um seine Gier und Fresslust vor dem anderen zu verbergen.

Delorian wusste natürlich, dass Peregrin  kein anderer als ES  den Herrn der Gesichter durchschaute. ES hatte jedenfalls keine Mühe, die gestohlenen und in QIN SHI vereinten Bewusstseine zurückzuholen.

ES hielt QIN SHI unauffällig unter Beobachtung, weil er weiterhin eine Bedrohung für sein Umfeld darstellte.

Der Chronist registrierte einen Eindruck von der Gedankenwelt der schwachen jungen Superintelligenz.

Und von diesem Zeitpunkt an war Delorian wie elektrisiert.

Er hatte es gewusst, schon damals, als er seinen Plan erstmals durchgedacht hatte. Er hatte gewusst, dass der Tag kommen würde, an dem das alles Gestalt annahm. Nun war dieser Tag da. QIN SHI war ihm ähnlich, zumindest ähnelten sich ihre Vorhaben.

»Es ist gut, wenn auch andere so denken wie ich.«

Der Greis antwortete ihm nicht. Delorian überging das mit einem Achselzucken. Es war ihm egal.

QIN SHI beabsichtigte, sich dem Zugriff der Hohen Mächte zu entziehen. Das wusste Delorian nicht nur aus der Erinnerung, sondern er nahm es deutlich genug in diesen Tagen und Wochen selbst wahr. Er erlebte es wie alles, was er zuvor nur wusste.

QIN SHIS Vorhaben baute auf einer Vorliebe des Volkes auf, das ihn geschaffen hatte. Die Oraccameo konstruierten Miniaturuniversen, und QIN SHI spielte mit dem Gedanken, ein eigenes Universum zu schaffen, auf das die Hohen Mächte keinen Zugriff haben würden.

Ein eigenes Universum ...

»Ich spüre deine Begeisterung«, meldete sich der Alte wieder einmal. »Aber dieser Überschwang ist gefährlich. Er hindert dich am Nachdenken.«

Ach was!, dachte Delorian intensiv. Ich weiß, was ich will und warum ich es will. Ich werde QIN SHIS Vorarbeit für mich nutzen.

»Das Risiko ...?«

Du bist alt und zögerlich, nimm dir die Jugend zum Vorbild. Ich sage dir, Alter, der Erfolg ist das damit verbundene Risiko wert! Ein eigenes Universum ...

Delorian hatte ohnehin längst schon begonnen, die für QIN SHI später wichtig werdenden Völker zu beobachten: neben Xylthen und Badakk vor allem die Sayporaner und die Mosaikintelligenz der Spenta.

In der weit entfernten Heimatgalaxis hatte unterdessen der Aufstieg der Ersten Menschheit und ihr Weg in den Weltraum begonnen. In einem gewaltigen Krieg wurde sie von den Halutern besiegt und nach Andromeda vertrieben. Aus den Zurückbleibenden entwickelten sich Akonen und Arkoniden und einige andere Völker.

In Escalian fand schließlich die Vereinigung der vier geflohenen Entitäten statt. Aus TAFALLA, NETBURA, DRANAT und ARDEN entstand TANEDRAR.
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Achtzehn Millionen Jahre, das hatte für Delorian anfangs, als er das Wissen des Chronisten erhalten hatte, nach einer kleinen Ewigkeit geklungen. Sogar noch zu dem Zeitpunkt, als er Zukunft, Vergangenheit und Gegenwart erstmals gleichberechtigt vor sich gesehen hatte. Jederzeit hätte er zu jedem beliebigen Termin der Großen Zeitschleife sagen können, was sich ereignete.

Aber nicht das Wissen allein faszinierte den Chronisten, sondern der Drang, alles mitzuerleben. Dabei zu sein, wenn Völker sich von ihren Welten erhoben, ihrer Sehnsucht folgten und den Raum eroberten. Ebenso zu beobachten, wie sie ihre Existenz sicherten  oder kläglich scheiterten.

Alles, was Delorian sah, fand Eingang in die Zeittafeln von Amringhar, die er akribisch verwaltete.

Das Ende des ihm bekannten Zeitraums rückte näher. Immer schon hatte Delorian gewusst, dass ihm eines Tages die Zeit knapp werden würde. Bald mussten sich für ihn die Ereignisse überstürzen.

Das Jahr 5361 vor Christus brach an ... Delorian, der als reines Bewusstsein jederzeit überall sein konnte, der aber ebenso oft auf Raumschiffe zurückgegriffen hatte, zog sich immer öfter aus der Nähe von ES zurück.

Er verstand es, vor ES zu verbergen, dass er ein eigenes Raumschiff konstruierte: die TOLBA. Zunächst handelte es sich nur um eine kleine, lediglich 75 Meter durchmessende graumetallische Kugel.

Er hatte Zugriff auf den Fundus von ES und stattete sein Schiff mit entsprechend hochwertiger Technik aus. Dennoch würde die eigentliche Aufrüstung erst später erfolgen, denn bald war es an der Zeit, zur Stadt Aures aufzubrechen.

Aures würde ihm die nötigen Mittel für den Weiterbau der TOLBA zur Verfügung stellen. Eine zweite, transparente Kugelhülle würde die erste Schale umschließen und damit hinreichend Volumen für die Ausrüstung mit Nanomaschinen schaffen.

Doch zuvor galt es, einige Beobachtungen zu intensivieren.

Seit dem Jahr 3712 vor Christus gab es in Escalian für TANEDRAR die Kundschafterreisen von Aufbruch und Ankunft. Dennoch hatten »die Vier, die Eins sind« weiterhin Probleme mit der inneren Stabilität und erhielten nach mehreren Jahrzehnten Besuch von Renyi-Hemdebb, einem Boten der Hohen Mächte.

Renyi-Hemdebb bot der Superintelligenz Unterstützung bei dem Bemühen an, ihre Probleme aus der Welt zu schaffen. Im Gegenzug erwartete er, dass sich TANEDRAR im Kosmos engagierte. Da sich die Superintelligenz teilen konnte, sah der Bote sie als besonders geeignet an.

Die Teilentität TAFALLA engagierte sich sehr schnell dafür, in die Dienste der Kosmokraten zu treten. Nach inneren Debatten willigte TANEDRAR ein.

Die Hohen Mächte stellten durch ihren Boten eine Technologie zur Verfügung, die die Verteilung der Escaran-Splitter wie auch die Kundschafter-Abtrennung stützte. Der Konstrukteur Sholoubwa, von seinen Technogarden unterstützt, begann in diversen Bereichen in und um die vier Galaxien von Escalian mit rätselhaften Aktivitäten.

Sholoubwas Ziel war der Bau von Sontaron-Generatoren, die sogar flüchtige paranormale Emissionen auffangen und verstärken konnten  also genau das, was TANEDRAR benötigte.

Der Bote der Hohen Mächte erwähnte erstmals die weit entfernte Provinz von TRYCLAU-3, die zwischen Chaos- und Ordnungsmächten heftig umkämpft war. Auch in dieser Hinsicht, hieß es, werde TANEDRARS Hilfe benötigt.

TRYCLAU-3 war das dritte Kosmonukleotid des Kosmogens TRYCLAU und entfaltete seinen Wirkungsbereich im Shapley-Supercluster. Der »Kernabdruck« im Standarduniversum als »Tor« befand sich am Rand der Zwerggalaxis Tyr mit meist sehr alten und planetenlosen Sonnen 35,5 Millionen Lichtjahre vom Reich der Harmonie entfernt.

TRYCLAU-Tor selbst war ein im stellaren Raum schwebender Ring aus ultrahochfrequenter Hyperenergie. Eigentlich eine Kreisscheibe ohne nennenswerte Dicke, drei Lichtminuten durchmessend. Das war der Abdruck, den das Kosmonukleotid TRYCLAU-3 im vierdimensionalen Kontinuum vieler Universen erzeugte; das Kosmonukleotid selbst war Bestandteil des Hyperraums und von anderen Universen aus zugänglich.

Gemeinsam mit dem Konstrukteur Sholoubwa begann die Superintelligenz, eine Waffe gegen die Chaosmächte zu bauen. Ziel dieser Bemühungen war, die 48 Blütenblätter der Zeitrose, das BOTNETZ, zu konstruieren.

Im Jahr 3433 vor Christus wurde es fertiggestellt. Im Auftrag der Hohen Mächte sollte TAFALLA die neue Waffe gegen die Truppen der Chaosmächte beim Kosmonukleotid TRYCLAU-3 einsetzen.

Doch das misslang.

TAFALLA geriet beim ersten Einsatz des BOTNETZES ins Innere des Kosmonukleotids und zwischen die psionischen Informationsquanten und ihr entartetes Pendant, die Nega-Psiqs. Jene enthielten Fehlinformationen über potenzielle Zukünfte. In der Regel wurden sie abgesondert und hatten keine Gelegenheit, ein Kosmonukleotid als Messenger zu verlassen. In Informationspools mit negativer Tendenz gesammelt, lösten sie sich irgendwann auf, weil die Aktivität der Psiqs überwog.

Doch genau mit diesen Fehlinformationen wurde TAFALLA in TRYCLAU-3 heftig konfrontiert.

Erst acht Jahre später erreichte TAFALLA wieder die Außenbezirke des Reichs der Harmonie. Er war geistig zerrüttet und kaum mehr handlungsfähig und wusste nicht einmal mehr, wie er aus dem Kosmonukleotid entkommen konnte.

QIN SHI beobachtete, wie Sholoubwa nach dem Tryclau-Desaster mit den Hohen Mächten brach, und erschlich sich das Vertrauen des genialen Konstrukteurs. Das BOTNETZ, das er inzwischen weiterentwickelt hatte, sollte Sholoubwa der Superintelligenz überlassen, denn es hatte eine Nebenwirkung: Es verhinderte, dass sich der Moralische Kode »festsetzen konnte«. Ein mithilfe des BOTNETZES geschaffenes neues Universum stand demnach außerhalb des Multiversums.

Das BOTNETZ konnte den Moralischen Kode aussperren!

Eigenständige, zunächst in das bestehende Universum eingefügte neue Universen waren extrem labil. Das dominante Universum strebte unweigerlich danach, seine Naturgesetze auf das noch benachbarte auszudehnen. Das neue Universum drohte zwischen Neuem und Altem zerrissen und zerrieben zu werden.

Zur Stabilisierung des neuen Universums wurden Anker benötigt, aber nicht außerhalb, sondern intern. Der psimaterielle Korpus einer Superintelligenz konnte ein solcher Anker sein, zumindest der Ansatz dafür. Und um von den Hohen Mächten unabhängig zu sein, war sogar ein weiterer Schritt notwendig  über das Multiversum hinaus ...

Für QIN SHI und Delorian nahm damit der Plan, ein eigenes Universum zu gestalten, konkrete Gestalt an.

Der Chronist erinnerte sich in diesem Zusammenhang an die Totenhirne der Superintelligenz ALLDAR. QIN SHI hatte bereits ALLDARS psimateriellen Leichnam im Blick.

Faland und Shathfauth bildeten eine durch die Planetenbrücke verbundene Doppelwelt; die röhrenförmige Verbindung barg im Inneren die eigentliche Gruft ALLDARS, das NIMMERDAR.

Faland war ursprünglich der unbedeutende Randplanet Holpoghas gewesen, auf der der Wohlverwahrer und Thanatotekt Busech Bucphol eine Mentronik vor dem sicheren Untergang rettete. Das tat er, indem er sie mit den Gehirnen Freiwilliger versorgte, die ihre körperliche Existenz opferten. Es war der längst vergessene Ursprung der Superintelligenz ALLDAR.

Während ALLDAR entstand und später am Tombarsischen Schock starb, versank das Urtotenhirn von Holpoghas in Schlaf und wurde zum Kontinuierlichen Sediment als komplexes neuronales System von Gehirnen und permanent aufgeschichteten Erinnerungs-Sedimenten, angesiedelt in der subplanetaren Stadt der Toten.

Delorian war entschlossen, QIN SHIS Umsetzungen zu hintertreiben. Ansatzpunkte sollten hierbei ALLDARS Korpus sowie das Totenhirn auf Faland sein. Würde beides vereint werden, musste etwas entstehen, mit dem das geplante neue Universum zu steuern war: Das Totenhirn sollte ihm helfen, sich von innen zu lenken. Mehr noch, es sollte sich seiner selbst bewusst werden!

Ein Universum mit einem Gehirn  ein Neuroversum.

Damit war das Ziel deutlich höher gesteckt und dennoch keineswegs unbekannt. Denn Vergleichbares hatte schon THOREGON mit den von  lebenden  Superintelligenzen stabilisierten PULSEN im Sinn. Ziel war hier wie dort, eine Enklave zu schaffen, die sich außerhalb des vertrauten Multiversums befand und somit unabhängig vom Moralischen Kode und den Kosmonukleotiden war. Und damit vor allem unabhängig von den einander bekämpfenden Kosmokraten und Chaotarchen.

Delorian wusste, dass es für die endgültige Umsetzung weiterer Hilfsmittel bedurfte, neben dem BOTNETZ das noch zu schaffende Multiversum-Okular samt Versorgungseinheit, beides zu steuern vom bereits entstandenen Anzug der Universen.

Mit der TOLBA unternahm Delorian immer öfter Alleinflüge, während er zudem immer intensiver dafür sorgte, dass seine Aktivitäten für ES ein »blinder Fleck« waren und blieben. Delorian ließ QIN SHI zunächst gewähren, ohne einzugreifen.

Für den geplanten Diebstahl ALLDARS wurde es notwendig, die TOLBA technisch weiter aufzurüsten. Somit stand nun endlich der Ausflug an, über den der Chronist längst alles wusste ...





Zwischenspiel

Aus den Zeittafeln von Amringhar



Rund vier Millionen Jahre vor Christus konzentriert sich der Chronist auf die Entwicklung, die zur Entstehung und letztlich auch zum Untergang der Superintelligenz ALLDAR führt.

In der Galaxis Khooch legen die Chaom ingichiy chaodhas buchesgha, was als Chaom  das funkelnde Diadem der Schöpfung übersetzt werden kann, den Ursprung. Sie erschaffen Skulpturen Dahingeschiedener, die einen Teil jener enthalten, und sie tun das, weil den Chaom der Gedanke des restlosen Verlustes eines Verwandten oder Freundes unerträglich erscheint.

Die Aufgabe der Thanatotekten ist die Herstellung von Statuen, deren Lebenserhaltungssysteme Kapseln für neuronale Substanzen und Strukturen und damit Teile des Gedächtnisses bewahren. Die Wartung und die rituelle Betreuung der Skulpturen übernehmen die Wohlverwahrer.

Sind in manchen Glücksfällen Wohlverwahrer und Thanatotekt ein und dieselbe Person, genießt diese höchstes gesellschaftliches Ansehen. Solche Chaom sind hochrangige Mediker, Künstler und Seelsorger zugleich.

Anfangs bleiben Thanatotekten und Raumfahrttechnologie getrennte Sphären. Das ändert sich, als Militärtechniker eine Positronik schaffen, die wie die Skulpturen Hirnsubstanz von Chaom enthält und zu eigenständigen Entscheidungen, Gefühlen, Intuitionen fähig ist. Die so entstandene Mentronik entspricht  für den Chronisten abermals ein Wissensimpuls aus der Zukunft  den auf dem Zentralplasma der Hundertsonnenwelt basierenden Biopositroniken. Die Mentronik unterscheidet sich jedoch insoweit, weil nicht irgendwelche Hirnsubstanz, sondern wahre zerebrale Schmuckstücke verwendet werden: Hirne oder Hirnareale der erfahrensten Raumadmiräle, Strategen, Navigatoren und vergleichbarer Persönlichkeiten.

Halfen einst die Thanatotekten, das mentronische Zeitalter der Chaom zu eröffnen, ist es eine Mentronik, die die Thanatotektik revolutioniert. Das Urgehirn entsteht nicht auf Chaom, sondern auf der unbedeutenden Randwelt Holpoghas. Dort rettet der Wohlverwahrer und Thanatotekt Busech Bucphol eine Mentronik vor dem sicheren Untergang, indem er sie mit den Gehirnen Freiwilliger versorgt, die, wie der große Vaychar Vatruichon, ihre körperliche Existenz opfern.

Obwohl Bucphol zuvor nie mit militärischen Mentroniken zu tun hatte, rettet er diese nicht nur. Er lässt sie darüber hinaus durch die Implantation und Vernetzung kompletter Gehirne zu etwas Neuem werden. Das funktionale Totenhirn auf Holpoghas ist das erste seiner Art  selbstbewusst, eigenartig, weiteren Gehirnen immer offen.

Der Chronist weiß, dass ihm in ferner Zukunft, jenseits der Schwelle am Ende der Großen Zeitschleife, eine maßgebliche Funktion zukommen wird.

ALLDAR & IMMERFORT, Bucphols Manufaktur für Gedächtnisskulpturen und Totenhirne, wird zum Namensgeber für die um- und aufgerüstete Mentronik Alldar. Ein geniales Konstrukt, wenngleich im Kern Diebesgut. Der Dieb und sein Hehler, der hirnkranke Vaychar Vatruichon und sein Wohlverwahrer Bucphol, lassen sich in das Sediment der Gehirne Alldars einverleiben und gehen mit anderen zerebralen Strukturen eine unauflösbare Einheit ein.

Wer von Alldar profitieren will, muss die Gehirne der beiden Kriminellen in Kauf nehmen. Die Regierung tut das, weil der Gewinn enorm ist. Alldar gibt den Flotten von Chaom jenen Entwicklungsschub, den sie brauchen, um die Konkordanz von Derim zu besiegen, unter anderem mithilfe der Schlachtpläne Alldars. Kein Wunder, dass die Chaom darangehen, auch auf anderen Welten, bald sogar auf ihrem Heimatplaneten, Totenhirne einzurichten und zu unterhalten.

Erst nach Jahrhunderten wird einigen Chaom bewusst, dass die Totenhirne einem eigenen Evolutionsprogramm folgen. Ihre Gedankengänge werden hermetischer, ihre Ratschlüsse und Prognosen wandeln sich zu Orakeln.

Schließlich erscheinen die Dolmetscher der Totenhirne, ihre Avatare, aus deren Mund die Verlautbarungen der Totenhirne wieder verständlicher klingen.

Irgendwann erreichen die Sedimente alter Totenhirne eine kritische Masse, während junge, eben eröffnete Sedimente weiterhin bestehen bleiben. Nach dem Auszug der Totenhirne von den Planeten sammeln sie sich an dem Ort, an dem das Urgehirn entstand, und bilden auf Holpogha eine große Instanz. Zugegen sind mehr Avatare denn je  sie sind alldar, immerfort.

Andere Totenhirne gehen für lange Zeit auf Reise, losgelöst von planetaren Bindungen, während auf etlichen Welten neue Sedimente eröffnet werden. Mit der Zeit schließen sich auch die jüngeren Sedimente dem großen Zug an. Sie requirieren Forschungsschiffe und konstruieren aus ihrer Substanz das künstliche Habitat einer Sphäre im Orbit von Holpoghas. In dieser versammeln sich die Totenhirne nach und nach und nennen sie nach einer Urerinnerung Bucphols Alldar.

Allmählich bemerken die Chaom, dass sie nicht mehr im Zentrum des Interesses der Sphäre Alldar stehen, obwohl die Avatare weiterhin allgegenwärtig sind und die sternfahrenden Völker von Khooch beraten. Die Bezeichnung Totenhirn kommt zwar weitgehend außer Gebrauch, nicht aber die Praxis des Gehirnsammelns. Auf allen Welten Khoochs halten die Avatare Ausschau nach Personen, denen sie die Einlagerung ihres Gehirns in ein planetares Sediment oder direkt in die Sphäre Alldar anbieten können. Manche lehnen ab, andere erbitten sich Jahre Bedenkzeit, viele nehmen an, sodass die Sphäre wächst.

Für eine Expedition in die benachbarte Galaxis Wämbanych werden als Vorhut Raumschiffe mit einem sehr jungen Volk bemannt, den Fagesy. Gerüchte besagen, Alldar habe die Fagesy aus einer einfacheren Art genetisch verfeinert und sich dienstpflichtig gemacht.

Schließlich ist die Gemeinschaft der Totenhirne bereit, einen nächsten evolutionären Schritt zu gehen. Unterstützt von Transferarchitekten will sie sich von ihren stofflichen Ankern lösen und zur Superintelligenz werden. Die Aufgabe der Brückenbauer ist eine zweifache: Der Geist der Sphäre soll restlos auf ein anderes Medium übertragen werden. Doch dabei soll der übertragene Geist keine Momentaufnahme sein, sondern das lebendige, denkende, träumende und milliardenfältige Selbst der Sphäre.

Die Transformation gelingt. Aus Alldar wird ALLDAR, der Khooch verlässt und als Residenz im gemeinsamen Zentrum der Kreuzgalaxien den Orbit um ein supermassives Schwarzes Loch wählt.



*



Die neu entstandene Superintelligenz ALLDAR lässt nur ein einziges Monument ihrer Vergangenheit zurück, das Urtotenhirn von Holpoghas. Dieses sinkt während der nächsten Jahrhunderte in Schlaf; in ferner Zukunft wird es das Kontinuierliche Sediment auf der Brückenwelt Faland sein ...

ALLDAR ist im Orbit um Tombar existenziell bedroht, denn das Schwarze Loch wird über kurz oder lang als Quasar gezündet werden. Der Bau von Sternenbunkern nimmt alle Kräfte in den Territorien der Sieben Galaxien in Anspruch, aber sogar den Spenta gelingt es nicht, den Ephemeren Wall um Tombar zu verstärken. Nicht einmal ALLDAR hat die Macht, den bevorstehenden gewaltigen Gammablitz und die damit verbundenen hyperenergetischen Schockfronten zu überleben. ALLDAR stirbt durch den Tombarsischen Schock  die Fagesy bergen den Leichnam und tragen ihn im Innern des Shat zu Grabe. Seitdem ruht ALLDAR in der Gruft NIMMERDAR, bewacht und behütet von der Allgegenwärtigen Nachhut ...

Die Beobachter sind humanoide Wesen, deren Volk eben erst in die Mitte der sternenfahrenden Kulturen getreten ist, rasch lernt und über ein bemerkenswertes Einfühlungsvermögen sowie Neugierde verfügt. Sie nennen sich Sayporaner und ziehen die Aufmerksamkeit des Chronisten auf sich.


7.



»Du weißt, was du tust?«

Delorian reagierte ungläubig und überrascht, als er unvermittelt angesprochen wurde. Zögernd wandte er sich um.

Seit Jahren hatte sich der alte Chronist nicht mehr bei ihm gemeldet. Nach anfänglichem Grübeln und sogar Zweifeln, er selbst könne zu diesem Verschwinden beigetragen haben, hatte sich Delorian schließlich damit abgefunden. Das Universum war groß, und letztlich waren sie beide ohnehin eins.

Nun stand der Weißhaarige in der Zentrale der TOLBA. Sein Haar war länger geworden, der Bart ebenfalls.

Du bist alt geworden  wirklich alt, dachte Delorian bestürzt.

Aber das galt für ihn ebenso. Er selbst trug schon nicht mehr den Avatar des jungen Mannes. Sein Haar war mittlerweile ebenfalls schlohweiß, der dichte Bart bedeckte sein Gesicht bis unter die Wangenknochen, und Stirn und Nasenrücken zierten das Faltenmeer der Zeit.

Nur flüchtig erwog Delorian, wieder zur Gestalt des Jünglings zurückzukehren. Mit Reife und Weisheit des Alters hatten Äußerlichkeiten nichts zu tun. Schließlich hatte er schon in jungen Jahren alles Wissen besessen, über das er heute verfügte, er hatte es zu jener Zeit nur noch nicht durchlebt.

Ich imitiere menschliche Verhaltensmuster, erkannte er.

Sein Gegenüber lächelte. »Du solltest weniger über Äußerlichkeiten nachdenken, Delorian, als über den Wert deiner Absichten!«, sagte er mahnend. »Bald endet dein Wissen, dann wirst du selbst für alles verantwortlich sein, was du tust.  Du folgst deinen Plänen weiterhin ...«

Ob Frage oder Feststellung, das war nicht zu erkennen. Delorian wiegte den Kopf. »Was ist falsch daran?«, wollte er nach einer Weile wissen.

»Du gehst Risiken ein. Innerhalb der Zeitschleife waren dir alle Gefahren bekannt.«

»So ist das nun einmal.« Delorian kaute auf seiner Unterlippe. »Ich weiß, was ich tue  und ich tue es nicht für mich. Doch, ein wenig natürlich schon«, gestand er schließlich ein. »Meine Ängste sind geblieben. Ich fürchte mich vor der Einsamkeit, vor dem Sturz in die Bedeutungslosigkeit und davor, nur mehr einer von Unzähligen zu sein. Schon deshalb lohnt sich jedes Risiko.«

»Denk darüber nach! Leid und Tod werden schnell zum Weggefährten.«

»Oh ja. Wie viele Kriege haben wir gesehen, wie viel Leid und Tote? Das alles gehört zum Leben. Achtzehn Millionen Jahre habe ich nachgedacht, und jetzt, knapp dreitausend Jahre vor Christus, wird sich nichts daran ändern.«

Delorian wandte sich wieder den Kontrollen zu und vergaß den alten Chronisten.

Sein Ziel war Sanhaba im Khayd-System in einer der Milchstraße vorgelagerten Zwerggalaxis Ecloos  der lemurische Name von Draco oder UGC 1082.

Das Wissen um die weiten Bereiche der Planetenoberfläche einnehmenden, riesigen Stadt hatte er seit jeher. Aber zu wissen war das eine, die Stadt Aures endlich mit eigenen Augen zu sehen, eine völlig andere Erfahrung. Aures war eine sehr seltsame Stadt: gigantische Türme und ausgedehnte Kuppelgebäude. Kantige Rohlinge, die an behauene Felsen erinnerten, erhoben sich Seite an Seite mit filigranen Windharfen, zwischen deren kilometerlangen Seiten die Wolken hindurchfluteten wie Wasser durch eine Meerenge.

Wo der sanfte Schein des roten Mondes über der Stadt lag, wurde sie vollends zur Wunderwelt, in der Gegensätze miteinander verschmolzen. Eine schlafende Stadt, und doch lag zugleich das Flair vielfältigen Lebens über ihr. Auf sonderbare Weise erinnerte sie an die Maschinenstadt auf Wanderer, obwohl Aures ganz anders war.

Lange Zeit umkreiste die TOLBA Sanhaba im Orbit. Delorian analysierte, was ihm die Ortungen seines kleinen Raumschiffs präsentierten.

Aber da war mehr, sehr viel mehr. Empfindungen, die Technik nicht vermitteln konnte. Nicht nur über dem Planeten, sondern im Bereich des gesamten Sonnensystems nahm Delorian ein sonderbar zwiespältiges Fluidum wahr. Sehnsüchtig spürte er dem fernen Locken nach, das er wahrzunehmen glaubte. Zugleich wurde ihm jedoch bewusst, dass normalsterbliche Intelligenzen vor diesem Gefühl eher zurückweichen würden.

Offenbar war es nicht einmal leicht, sich diesem Sonnensystem überhaupt zu nähern. Er hatte es anfangs nicht bemerkt, obwohl er davon gewusst hatte und darauf vorbereitet gewesen war.

Das bestätigte seine Überzeugung, dass es einer besonderen Konstitution oder technischer Abschirmung bedurfte, um an Sanhaba überhaupt heranzukommen.

Aures bestand aus hochwertigen Nanomaschinen, die sich in betörender Form zusammenballten, aber gelegentlich auch als komplexe kalte Rohlinge aufragten. Das Sichtbare war nicht anders als die Spitze eines Eisbergs. Tatsächlich war die Erscheinung der planetenumspannenden Metropole nur der Teil von Aures, den ein Normalsterblicher überhaupt mit seinen Sinnen erfassen konnte. Der weitaus größere Teil der Stadt ragte bis in die sechste Dimension.

Aures, das wurde Delorian endlich aus eigenem Erleben bewusst, hatte eine eigene Sextabezugs-Frequenz und damit so etwas wie eine Seele. Was er spürte, war allerdings eine sehr alte, vor Einsamkeit kranke Seele.

Delorian landete mit der TOLBA in einem der Rohlings-Bezirke. Ihm war klar, dass er der Stadt eines Tages Bewohner zuführen und damit für ihre Genesung sorgen würde.

Alles in diesem Stadtviertel wirkte vage, war auf unbestimmbare Art unfertig. Delorian beobachtete jedoch sehr schnell, dass sich Aures veränderte. Aus kantigen Blöcken formte sich ein großes Gebäude und wuchs zu einer Kuppel wie jener, die Delorian auf Wanderer schon oft betreten hatte. Nur war diese hier auf Aures etwas größer, sauberer und heller. Vor allem haftete ihr der Eindruck von Fremdartigkeit an.

Aures war einsam und krank, und beides würde eines Tages ihren Tod herbeiführen. Bald spürte Delorian deutlich, dass die Stadt ihn bei sich halten wollte und nicht davor zurückschreckte, ihn zum Gefangenen zu machen.

Aures beizustehen, ihr zu helfen, dazu war der Chronist bereit  doch gefangen nehmen ließ er sich nicht. Innerhalb eines Sekundenbruchteils löste Delorian seinen Avatar auf. Als reines Bewusstsein setzte ihm die Kuppel keinen Widerstand entgegen. Ein einziger Gedanke brachte Delorian vor das Gebäude  und musste feststellen, dass er die Stadt unterschätzt hatte. Aures griff erneut nach ihm, war in der Lage, auch sein Bewusstsein aufzuspüren.

Diesmal entkam er dem Zugriff nur knapp. Die Stadt veränderte sich, versuchte ihn zwischen klobigen Mauern einzuschließen, einzelne Wände wurden mit einem Mal selbst für ihn undurchdringlich. Mehrmals wurde das Bewusstsein des Chronisten zurückgeschleudert und entkam nur knapp der Gefahr, von den schnell wachsenden Nanomauern eingeschlossen zu werden.

An anderer Stelle wogten Wellen heran, deren Gischt zu mikrofeinen Spritzern wurden. Griff Delorian danach, entrann ihm das an eine Flüssigkeit erinnernde Material. Es war zu fein, zu beweglich, zu ... eigenständig. Ein Wimmeln umgab den Chronisten wiederholt  winzigste und allerwinzigste Geschöpfe wie das Quirlen unzähliger Insekten.

Die »Auseinandersetzung« wurde heftiger  bis Aures einsah, dass sie beide nur ihre Kräfte vergeudeten.

Schließlich offenbarte sich die Stadt dem Chronisten. Delorian hatte darauf gewartet und sich deshalb nicht zur TOLBA zurückgezogen, um den Planeten zu verlassen.

Delorian saß an einem Brunnen, dessen Wasser einen leicht honigfarbenen Schimmer hatte und winzige Einschlüsse wie Bernstein aufwies. Auch das waren Nanogenten  die eingetauchte Hand blieb trocken, als Delorian sie zurückzog. Je genauer er hinsah, desto mehr der Milliarden winzigen, kristallklaren Partikel ließen sich erkennen, aus denen das »Wasser« in Wahrheit bestand.

Fast glaubte Delorian das Knistern der Partikel wie ein fernes Flüstern zu hören; es wurde lauter, verständlicher, zur Stimme von Aures.

Aures verlegte sich aufs Bitten. Die Stadt flehte ihn geradezu an, sie nicht zu verlassen.

Schließlich offenbarte sie Delorian, dass sie eine Stadt der Zeitgefährten war.

Seine Frage hatte er längst parat, endlich konnte er sie aussprechen: »Wer oder was sind diese Zeitgefährten?«

Aures wusste es nicht. Oder sie wollte diese Erklärung nicht geben.

»Ich mache dir einen Vorschlag«, sagte Delorian nachdenklich. »Ich bin in der Lage, dir endlich Bewohner zu verschaffen: Menschen, derer du dich annehmen und an denen du genesen kannst. Sie werden deine Einsamkeit vertreiben. Wie stehst du dazu?«

Längst hatte Delorian erkannt, dass sein Plan für die Zukunft nicht von ihm allein zu bewältigen war. Er brauchte Unterstützung und beabsichtigte deshalb, den Bund der Sternwürdigen zu gründen. Menschen sollten in diesem Bund zusammen arbeiten, die ihm verpflichtet waren, die ohne sein Eingreifen mit Sicherheit den Tod gefunden hätten. Delorian würde solche Personen retten und nach Aures bringen. Die Stadt sollte sich dann um sie kümmern.

Aures erklärte sich einverstanden. Delorian fixierte sein Übereinkommen mit ihr im Vertrag von Sanhaba.

Trotzdem ließ Aures Delorian nur ungern gehen. Daran änderte auch sein Versprechen nichts, dass er schnell zurückkommen würde.

Von der Erde brachte Delorian den ersten Bewohner zu Aures. Als Dank dafür rüstete die Stadt die TOLBA mit ihrer Nanotechnik auf und versah sie mit der äußeren Kugelhülle, die das Fluidum abschirmte.

Doch der von der Erde entführte Mann wurde von seiner neuen Umgebung komplett überfordert. Er tötete sich selbst. Die nach wie vor kranke Seele der Stadt drohte daraufhin in Umnachtung zu versinken. Delorian hatte größte Mühe, Aures reine Vitalenergie zuzuführen und sie wenigstens für kurze Zeit zu stabilisieren. Sie kamen überein, dass weitere Bewohner erst später einziehen dürften  noch waren die Menschen zu primitiv und abergläubisch.

»Zwei Jahrtausende«, versprach der Chronist. »Dann sind die Bewohner der Erde weit genug in ihrer Entwicklung, und ich werde dir das erste würdige Mitglied des Bunds der Sternwürdigen bringen.«

Delorian hatte ein gutes Gefühl, was seine Zukunft jenseits der Zeitschleife anbelangte, als er endlich Sanhaba verließ. Die TOLBA war perfekt ausgerüstet und hatte sogar hochwertige Nano-Rohlinge an Bord. Wenn er mit Toufec zurückkam, würde auch Pazuzu bereit sein  der einzige Nanogentenkomplex, der vollkommen selbstständig und selbstlernend handeln konnte, als sei er ein Individuum.

Delorian hatte sein nächstes Ziel. Noch bevor QIN SHI das Fa-System in eine Anomalie versetzen konnte, nutzte der Chronist die neue Technik seines Raumschiffs.

Der Bann der »dysfunktionalen Gezeiten« bereitete keine Probleme. Mit dem Einsatz eines Fiktivtransmitters gelang es ihm, unbemerkt von den Fagesy der Allgegenwärtigen Nachhut ALLDARS Korpus aus der Gruft NIMMERDAR zu stehlen und ins Totenhirn auf Faland zu transferieren.
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»Aufgeregt?«

Delorian sah nicht zur Seite, als er die amüsiert klingende Stimme des Greises hörte.

Zu sehen war ohnehin niemand. Das Komplettholo überlagerte alles in der Zentrale der TOLBA und zeigte neben den rötlichen, von dunklen Schlieren und Filamenten durchzogenen Impressionen des Hyperraums in einem breiten Ausschnitt die Balkenspirale von Altasinth im Standarduniversum. Ihr näherte sich das Kugelschiff mit vielfacher Überlichtgeschwindigkeit.

»Durchaus.« Delorian lächelte matt. Er würde jetzt, im Jahr 2518, die Grundlage für die spätere Zusammenarbeit legen.

Der Alte lachte. »Das uralte Dilemma: gewaltiges Wissen im Kontrast zum selbst Erlebten.«

Auch nach Jahrmillionen suchte Delorian weiterhin die Körperlichkeit, gaukelte sie ihm doch menschliche Normalität vor, die ihm nie zu eigen gewesen war.

Körperlich manifestiert konnte er sogar das Wissen für eine Weile abblocken und zum bloßen Hintergrundrauschen degradieren. Sogar das permanente Déjà-vu hatte dann nicht mehr die bedrückende Intensität, die sonst ständiger Begleiter war.

Schon gesehen  jede Sekunde im scharfen Kontrast zwischen bereits Gewusstem und Erinnertem zum soeben Erlebten. Und dahinter, darüber, darunter und davor die anderen Eindrücke: Bilder, Klänge und Worte, Gerüche, Geschmack, Tastempfindungen und höhergeordnete Wahrnehmungen. Aus Zukunft und Vergangenheit mit allen Alternativen bis hin zu surrealen Verzerrungen  intensiv, vom Staubkorn bis zum Rand der Mächtigkeitsballung und darüber hinaus.

Delorian seufzte. Selbstverständlich hätte er per Absoluter Bewegung entlang den Feldlinien des natürlichen Psionischen Netzes ans Ziel reisen können. Was einem Querionen möglich war, bedeutet für den Chronisten von ES keine Mühe.

Aber er hatte sich für die TOLBA entschieden. Mit dem Schiff war es ebenfalls kein Problem, die fast vierzig Millionen Lichtjahre von der Milchstraße entlang der Universalen Schneise bis zu jener Sterneninsel zurückzulegen, die im terranischen Sprachgebrauch die Bezeichnung VCC 1507 trug.

Mehr als hundert Milliarden Sterne. Aus der Balkenstruktur entsprangen die beiden Hauptspiralarme. Nur 598 Lichtjahre war die gewaltige blaue Sonne Rosella Rosado vom galaktischen Zentrum entfernt; als hyperphysikalisches Juwel für Delorian deutlich wahrnehmbar befand sich dort der psimaterielle Korpus des LICHTS VON AHN.

Das LICHT VON AHN war eine positive Superintelligenz gewesen, diente jedoch nicht den Kosmokraten, sondern hatte sich der dritten Kraft verschrieben, um sie zu beschützen  dem Leben an sich.

Unwillkürlich drängten Flüsterstimmen und Bildsequenzen in Delorian empor. Das Lachen des Greises verklang in der Ferne, während Delorian für lange Augenblicke erstarrte und sich über den eingeschränkten Blickwinkel der Körperlichkeit erhob.
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Delorian blickte auf die Holos, ohne sie richtig zu sehen, weil andere Bilder in seinem Bewusstsein umhergaukelten wie die Schmetterlinge von Talanis.

Nur ein einziges Schlachtschiff des Lichts, die YRKADA, kehrte siebzehn Jahre nach dem Tod des LICHTS schwer beschädigt nach Rosella Rosado zurück, zerschellte auf dem Mond Ospera und brachte die Heiße Legion mit.

18 Jahre nach dem Absturz der YRKADA erreichten an Bord eines OREON-Transporters 329 Enthonen und rund 10.000 Varia als ihre Assistenten die Mondkette. Sie waren die letzten Überlebenden der Schlacht in der Negasphäre des Herrn der Elemente, denen es gelungen war, sich nach einer Jahrzehnte dauernden Odyssee mit einem Wrackschiff zu retten.

Es war das Jahr der offiziellen Gründung der Friedensfahrer als Organisation  verbunden mit dem Rückzug der Aeganerin Kamuko, die erstmals über sämtliche Funkgeräte, durch sämtliche Roboter und Rechnersysteme, als Gründermutter zu den Enthonen und Varia sprach. Als Beauftragte des LICHTS VON AHN.

Generalin Kamuko war ARCHETIMS Auserwählte gewesen, die Prinzipa, einst vielleicht das mächtigste Wesen in Phariske-Erigon.

Bilder und wirre Eindrücke der Finalen Schlacht in der Negasphäre Tare-Scharm, die ARCHETIM den Tod brachte. All das war Delorian bekannt  es gehörte zum Wissen des alten Chronisten und wurde, als ES den Korpus ARCHETIMS anzapfte, abermals aufgenommen und neu verinnerlicht.

Somit richtete sich das Augenmerk unweigerlich auf jenen markanten Augenblick im Jahr 1502, als im intergalaktischen Leerraum nahe der Sterneninsel Ahn-Aarhoven, die zur Mächtigkeitsballung des LICHTS VON AHN gehörte, eine Space-Jet der SPIRIT-Klasse materialisierte.

Die JV-1-SJ-10 war ein Nichts an Größe, aber doch von einer Besonderheit, die ES  und somit dem Chronisten  nicht entgehen konnte. Denn sie war ein Beiboot der JULES VERNE und wurde von der Wirkung des Kontextwandlers mitgerissen, als sie aus dem Chaos der Finalen Schlacht in der Negasphäre Tare-Scharm floh. Und sie hatte eine bedeutende Persönlichkeit an Bord: Kamuko, die Prinzipa ARCHETIMS.

Der gewaltige temporale Abgrund von zwanzig Millionen Jahren wurde beim Kontext-Sprung überbrückt. Überdies lag der eigentliche Ursprung in der Zukunft jenseits des Endes der Großen Zeitschleife, im Jahr 1346 NGZ ...

Rund ein Jahrhundert später wurde die beschädigte Space-Jet gefunden, und die durch die Zeit gereiste Aeganerin Kamuko trat in die Dienste des LICHTS VON AHN, weigerte sich allerdings, mitzukämpfen.

Ab dem Jahr 1633 wurde die ehemalige Generalin ARCHETIMS für das LICHT als Baumeisterin tätig. Die Aufgabe: Eine Basis für eine Organisation von intergalaktischen Scouts und Kundschaftern sollte errichtet werden. Diese sollten entlang des Wirkungsbereichs der Quartalen Kraft für das LICHT tätig werden. Nicht in einem militärischen Sinn, sondern letztlich mit einem Hintergrund, der dem Frieden diene.

Rund siebenhundert Jahre dauerte diese Aufbauarbeit.

Die Friedensfahrer operierten als intergalaktische Gruppe vor allem im Bereich zwischen den Galaxien Erranternohre und Norgan-Tur. Bei Bedarf aber auch bis zum Mahlstrom der Sterne auf der einen Seite und Algstogermaht auf der anderen  was die Lokale Gruppe mit der Milchstraße und Andromeda einschloss.

Das Gebiet der Friedensfahrer wurde nicht durch die Galaxien an sich definiert, sondern durch die Ausdehnung der Universalen Schneise. Entlang dieser existierte die Quartale Kraft. Allein durch ihre Nutzung waren die OREON-Kapseln flugfähig, während ihr Überlichtantrieb anderswo wirkungslos war.

Über den zugänglichen »Fahrbereich« der Universalen Schneise lautete die anerkannte Theorie der Enthonen, dass es sich um eine Nachwirkung der Materiequelle GOURDEL in Erranternohre handelte. Die zunächst auf das Erste Thoregon und den Mahlstrom und ab etwa 200.000 vor Christus auf Algstogermaht und die PAN-THAU-RA gerichteten Emissionen bewirkten im Bereich der Universalen Schneise eine hyperphysikalische Aufladung des natürlichen Psionischen Netzes.
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Tropfenförmige OREON-Kapseln schwirrten in Pulks um den Wohnmond Fumato, als die TOLBA in einigen Lichtjahren Entfernung von Rosella Rosado einen letzten Orientierungsstopp einlegte.

Die Optik der Kapseln erinnerte an hellgrünes, gesprungenes Glas mit hauchfeinen Rissen. Als Delorian die Hand ausstreckte, glaubte er fast, die an Haifischhaut erinnernde Oberflächengestaltung in Form winziger Splitterchen zu fühlen.

Umkreist wurde Rosella Rosado von einem einzigen Planeten, dem Gasriesen Sumnat. Detailholos erschienen in Delorians Blickfeld. Sumnats Erscheinung war geprägt von Wolkenbändern mit fraktalen Rändern und Wirbelausläufern.

Die Fernortung zeigte die Mondkette der Friedensfahrer. Acht Trabanten umkreisten auf einer künstlich stabilisierten gemeinsamen Bahn den Gasriesen.

Die TOLBA war bestens getarnt; kein Friedensfahrer konnte den Kugelraumer anmessen. Dennoch konnte sich auch Delorian der wichtigsten Schutztruppe der Friedensfahrer nicht entziehen. Sofort nach der Materialisation nahe der Mondkette erschien die Heiße Legion.

Der nicht materielle, schemenhafte Schwarm aus fischartig-wimmelnden Erscheinungen drang durch jeden Schutzschirm und verbreitete ein durchdringendes goldenes Leuchten. Delorian fühlte sich von den Erscheinungen gemustert und bis auf den Grund der Seele durchschaut.

Und akzeptiert.

Der Chronist wusste, dass auf diese Weise Feinde der Friedensfahrer zuverlässig erkannt und eliminiert wurden.

Zufällige Besucher mit friedlichen Absichten wurden beeinflusst wie beim Einsatz der LICHT-Generatoren: Auf Antriebslosigkeit folgte der starke Drang, sofort umzukehren, verbunden mit einer Löschung der Erinnerung an dieses Geschehen  was auch Speicherdaten in Positroniken und Ähnlichem betraf.

Delorian steuerte die TOLBA vom Orbit des Mondes tiefer.

Die gesamte Oberfläche war von endlos und uralt wirkenden Parks überzogen. Zwischen den grünen Zonen fanden sich hin und wieder Anwesen mit weicher, geschmackvoller Ästhetik. Parks und Anwesen standen fast ausschließlich leer. Ein Verkehrssystem erschloss den Mond, als seien die Anlagen für ein großes Volk angelegt worden und nicht nur für wenige Hundert Personen.

Die einzige bewohnte Siedlung war die Weiße Stadt der Enthonen. Das Weiß der Gebäude wirkte durchdringend, fast ätherisch. Diese Stadt war nicht organisch gewachsen, sondern auf dem Reißbrett entstanden und in einem Rutsch erbaut.

Unsichtbar sank die TOLBA dem Boden entgegen und landete am Rand der Weißen Stadt.

Dort würde Delorian sie endlich treffen  jene, die ihm aufgrund seines Wissens eng vertraut war, auf die er dennoch nahezu achtzehn Millionen Jahre hatte warten müssen ...

Fast hundert Jahre nach der Gründung der Friedensfahrer brachte die Gemahlin des jungen Borgin Sondyselene, des Patrons der Friedensfahrer, im Jahr 2507 das erste enthonische Kind seit dem Exodus zur Welt. Eine einzige Geburt, die jedoch Hoffnung und Mut machte. Das Mädchen erhielt den Namen Samburi Yura.

Viele Enthonen waren überzeugt, dass sich in Samburi die Essenz des LICHTS VON AHN manifestiert hatte; dass etwas von der Superintelligenz überlebt hatte und mit der Geburt in Samburi quasi Gestalt gewann.

Sie war erst elf Jahre alt und wusste  im Gegensatz zu Delorian  noch nichts von ihrem weiteren Schicksal. Nichts davon, dass in einigen Jahren die Kosmischen Ordnungsmächte auf den Geheimbund der Friedensfahrer aufmerksam werden und ihren Beauftragten in Gestalt eines kosmokratischen Roboters schicken würden. In einer kobaltblauen Walze von sieben Kilometern Länge.

»Er wird den Friedensfahrern ein besonderes Angebot unterbreiten«, murmelte Delorian. »Die Ordnungsmächte werden den Geheimbund nicht behelligen  doch die Friedensfahrer haben eine Person zur Verfügung zu stellen, die in den Dienst der Ordnung treten soll. Als Tribut!«

Diese Person wird Samburi Yura sein  sie wird ihre Heimat verlassen, und viele Friedensfahrer werden meinen, dass sich die Enthonen von diesem Aderlass nie wieder erholen.

»Ihr Vater, der Patron der Friedensfahrer«, ergänzte die Stimme des alten Chronisten, »wird eine Stätte im Nebel errichten, von der es heißen wird, dass in ihr die Hoffnung begraben liegt. Hin und wieder wird man später entlang der Universalen Schneise von der Frau Samburi Yura und ihrem Raumschiff LEUCHTKRAFT hören ...«

Delorian seufzte; noch war das Zukunft. Dort kam das Mädchen, das bislang nichts von seinem Schicksal wusste. Delorian gab sich die Gestalt des Greises und näherte sich Samburi Yura ...
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»Du bist da und doch weit weg, alter und junger Mann! Überall und nirgends und trotzdem präsent.« Ihre Stimme klang hell und kindlich  etwas, das sich auch im Alter nicht ändern würde.

»Ich bin der Chronist von ES.« Obwohl oder weil Delorian das Gespräch im Voraus kannte, überraschte ihn Samburi durch ihre Art zu reden. Sie war wirklich etwas Besonderes und erkannte und durchschaute ihn besser und schneller als unzählige andere Wesen, die er schon getroffen hatte.

Kein Wunder, dass die Kosmokraten sie haben wollen, dachte er.

Sie runzelte die Stirn. »Hab ich schon mal gehört, glaube ich. Papa Borgin hat so etwas erwähnt. Das ist eine Superintelligenz, nicht wahr? Heißt es nicht, dass von ihr unsere Androiden stammen? Du als Chronist müsstest das genau wissen.«

»Ja.«

»Ja  was?«

Sie hatte große schwarze Augen, die noch etwas größer zu werden schienen. Ihre Haut leuchtete in reinem Weiß, ihre Haare waren schulterlang und tiefschwarz.

»Ich weiß es.«

»Du bist eher einsilbig, Chronist?«

Delorian lachte spontan  das Eis war gebrochen.

Sogar für ihn hatte Samburi Yura eine schwer definierbare, auf vielen Ebenen wirkende Anziehung. Er wusste, dass Alaska Saedelaere, wenn er sie zum ersten Mal sehen würde, sofort von ihr fasziniert sein würde. Er kannte dessen Frauentyp, seit der Maskenträger sich in die Kindfrau Kytoma verliebt hatte. Die schwarzen Augen erinnerten Delorian an ... Zeitbrunnen.

»Zeitbrunnen?«

Erst bei Samburi Yuras Nachfrage wurde dem Chronisten bewusst, dass er laut gesprochen haben musste.

»Ihre äußere Erscheinung erinnert an eine Öffnung, die sich wie ein Brunnenschacht in der Landschaft des jeweiligen Planeten befindet. Ein schwarzes, gestaltlos waberndes Loch, fünf und mehr Meter durchmessend und scheinbar aus der Raum-Zeit herausgestanzt.«

Sie verzog den Mund, schien an dieser Beschreibung wenig Übereinstimmung mit ihren Augen zu finden.

Delorian fügte fast hastig hinzu: »Mit den Zeitbrunnen wird eine besondere Zeitlosigkeit verbunden, die auf ihre Umgebung ausstrahlt und deren besondere Stabilität garantiert. Damit verbunden ist eine durchdringende Kälte, die aus der Unendlichkeit tief unten aus dem Brunnen kommt ...«

Nur für ihn hörbar war das Lachen des Greises. »Damit beeindruckst du die junge Dame bestimmt nicht, mein Lieber.«

Samburi machte eine vage Geste. »Nächster Versuch, Chronist!«, rief sie.

»Das Transportsystem der Zeitbrunnen wurde von den Algorrian im Auftrag der Kosmokraten vor rund zwanzig Millionen Jahren errichtet ...«

»Klingt zwar interessant, aber was hat das mit meinen Augen zu tun?«

Delorian winkte ab. Er kannte diese Szene, konnte ihr nicht entrinnen, sie nicht ändern. Er erlebte es jetzt, und doch wusste er, wie es ablief. Ein weitgehend unverfängliches Gespräch ...

Parallel dazu schwirrten Bilder und Informationen durch sein Bewusstsein.

Die Algorrian entwickelten aus Ansätzen der Raum-Zeit-Ingenieure die Technologie der Zeitbrunnen: hyperphysikalische Potenzialfelder, die eine transmitterähnliche Verbindung zwischen weit entfernten Orten ermöglichten.

Mental stellte Delorian eine Verbindung zu Samburi Yura her und zeigte ihr auf direktem Weg einen Zeitbrunnen. Das beeindruckte sie schon eher.

»Nun gut, eine gewisse Ähnlichkeit ist vorhanden.«

»Gewisse ...?«

So ging es weiter. Delorian fühlte sich plötzlich so wohl wie selten in seinem langen Leben. Abschließend ließ er durchklingen, dass sie einander später wieder begegnen würden; er werde ihr zu gegebener Zeit ein Zeichen geben ...

»Per Zeitbrunnen ...«, ergänzte er verschwörerisch.

»Mit den Dingern hast du es aber.«
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... und so geschah es im Jahr 2651. Delorian hatte auf Gasstza den Zeitbrunnen aktiviert und seine Kennung an Samburi Yura und ihre LEUCHTKRAFT geschickt. Es dauerte nicht lange, bis die Frau reagierte und aus dem Zeitbrunnen trat, als habe sie nur auf Delorians Signal gewartet.

»Das hat sie in der Tat  infolge einer ihrer Visionen, die sie bei der Auseinandersetzung mit der Entität Tafalla hatte«, flüsterte die Stimme des alten Chronisten.

»Ich kenne und weiß es  und werde es dennoch erst im Verlauf vieler Gespräche mit ihr direkt erfahren.«

Die Enthonin  nun eine erwachsene Frau, die nicht mehr alterte, seit sie erstmals die LEUCHTKRAFT betreten hatte  wirkte eindeutig weiblich, obwohl keinerlei Geschlechtsmerkmale erkennbar waren. Seltsamerweise schienen sich ihre Haare nach anderen Gesetzmäßigkeiten zu bewegen als der Rest ihres Körpers. Drehte Samburi den Kopf, bewegte sich das Haar zeitverzögert oder wie in Zeitlupe.

Ihr Gewand war eine Art knöchellanger Chiton aus Stoffbahnen, an den Schultern von Fibeln zusammengehalten und in der Taille durch eine weiße Kordel gegürtet. Sobald Delorian den Stoff fixierte, glaubte er sich im Weltraum zu verlieren. Es sah in eine matt funkelnde Szenerie wie am Rand einer Galaxis, und die Falten schienen zu Raum-Zeit-Falten oder Schwarzen Löchern zu werden.

Auffallend auch das golden von innen heraus glimmende Material der in Spiralform gefertigten handflächengroßen Fibeln. Carit! Die blau-weiß funkelnden, reich facettierten Kristalle waren Sternsaphire. Ihr gewaltiges Potenzial beruhte auf Ultimatem Stoff.

»So sehen wir uns wieder, Chronist«, begann die Kommandantin der LEUCHTKRAFT.

Es war der Auftakt zu einem sehr seltsamen Gespräch, eigentlich zu vielen Gesprächen. Delorian wusste, dass Samburi Yura etwas verbarg. Allerdings konnte er nicht verhindern, dass sie von ihm einen ähnlichen Eindruck bekam.

Während sie zögerte, mitunter auswich und vieldeutig formulierte, war sich der Chronist stets seines Wissens bewusst. Er kannte, was sie noch nicht ansprechen wollte, wusste von der Begegnung mit der Entität Tafalla bei ihrem ersten Auftrag im Jahr 2620. Ebenso waren ihm die Visionen bekannt, die ihr Leben prägten wie ihn das Wissen der Großen Zeitschleife.

Behutsam brachte Delorian das Gespräch auf die Hohen Mächte. Samburi war nicht gut auf die Kosmokraten zu sprechen. Zögernd offenbarte sie ihre Geschichte. Der Chronist ließ sich nicht anmerken, dass sie ihm nichts Neues berichtete.

Schon der erste Auftrag weckte in ihr den Wunsch, sich von den Kosmokraten zu befreien. Sie identifizierte sich andererseits auch nicht länger mit den Friedensfahrern.

»Die Kosmokraten haben mich in ihren Dienst gezwungen«, sagte sie kühl. »Ich empfinde Verachtung für die Einstellung der Hohen Mächte, die mit den Lebewesen der ›Niederungen‹ umspringen, wie es ihnen beliebt.«

Erst bei ihrem dritten oder vierten Treffen offenbarte sie Delorian, dass der Zusammenstoß mit Tafalla ihre latente Fähigkeit geweckt hatte, mit Pararealitäten umzugehen. Sie experimentierte seither damit an Bord der LEUCHTKRAFT. Dabei war ihr klar, dass sie von ihren Auftraggebern überwacht wurde.

»Ich kann niemandem vertrauen, erst recht nicht der Androidenbesatzung oder dem Bordrechner DAN.«

Delorian fühlte sich mit Samburi Yura verbunden, als wären sie verwandte Seelen. Der Chronist war mehr denn je fasziniert von der Idee, sich einen Lebensraum zu schaffen, der frei vom Einfluss der Hohen Mächte war, und Samburi Yura gestand ein, dass sie ähnlich dachte.

Fortan planten sie gemeinsam.

Eine Vertrauensbasis entstand. Dabei musste Samburi Yura aufpassen, dass die Hohen Mächte nichts von ihren Aktivitäten mitbekamen.

QIN SHI ... das BOTNETZ, das Multiversum-Okular, der Anzug der Universen, der Zellaktivator ... viele Bestandteile waren für die Umsetzung des Plans notwendig.

Sholoubwa wurde zu einem wichtigen Helfer  er war kein Kosmokratenknecht.

Sie trafen sich, verabschiedeten sich und vereinbarten weitere Treffen. Mit den Jahren häuften sich die Begegnungen; meist fanden sie an neutralen Orten statt, aber mehr als einmal besuchte Delorian Samburi Yura an Bord der LEUCHTKRAFT  wenn auch in ihrem privaten Refugium, in das nicht einmal der Bordrechner Einblick hatte. Entfernungen hatten an Bord des Raumschiffs LEUCHTKRAFT ebenso wenig Bedeutung wie die Zeit.





Zwischenspiel

Aus den Zeittafeln von Amringhar



Um 2,5 Millionen Jahre vor Christus entsteht die Hathor-Zivilisation in Hathorjan. Dort blühen im Verlauf von einer Million Jahren Hunderttausende neuer Zivilisationen auf ebenso vielen Planeten auf. Von der Hauptwelt Hathora eilen gigantische silberne Kugeln in alle Richtungen und bringen Siedler zu neuen Welten, die von den Forschungsschiffen erkundet wurden ...

Um 2,2 Millionen Jahre vor Christus kommt es dort zu einer kataklysmischen Explosion. Verantwortlich ist der in seiner willkürlichen Bewegung das Universum durchziehende Frostrubin  das seit rund hundert Millionen Jahren vagabundierende Kosmonukleotid TRIICLE-9, in dessen verlassenem Einflussbereich eine Negasphäre entstanden ist. Das Ereignis wird von terranischen Astronomen später als Supernova S Andromedae fehlinterpretiert.

Porleyter, die als Beobachter anwesend sind, werden von der Explosion getötet. Aus ihren Bewusstseinsfragmenten, die mit primitiven hominiden Lebewesen verschmelzen, entstehen die Erranten, später bekannt als die Kosmischen Ingenieure.

Der Hathor Terak Terakdschan übernimmt von den Porleytern den Grundgedanken des Wächterordens, tritt ihr Erbe an und gründet im Auftrag der Kosmokraten den Orden der Ritter der Tiefe auf Khrat in der Galaxis Norgan-Tur.

Die Verankerung des Frostrubins durch die Porleyter gelingt; damit ist die von Seth-Apophis' Bewusstseinsdepot ausgehende Gefahr gebannt. »Nebenwirkung« ist allerdings, dass sich der Bereich des Kosmonukleotids DORIFER verlagert und mit seinen Ausläufern nun bis zur Mächtigkeitsballung von ES reicht.

Der Kosmokrat Tiryk setzt den Sorgoren Carfesch in der Maschinenstadt Ambur-Karbush ab. Mithilfe eines Memorings justiert Carfesch die beiden Zellaktivatoren, die ES von den Kosmokraten anvertraut wurden, auf die Individualdaten zweier Wesen aus der Mächtigkeitsballung der Superintelligenz. Die beiden Gesuchten sollen ES bei der Stabilisierung des Machtbereichs helfen.

Etwa 2,1 Millionen Jahre vor Christus erschafft Seth-Apophis als Reaktion und Ausgleich auf die Verankerung des Frostrubins die Horden von Garbesch als Gruppe gewalttätiger Völker. Diese Horden überfallen Galaxien außerhalb der Mächtigkeitsballung der Superintelligenz, siedeln sich dort an und vermehren sich. In einem Ausleseprozess von Bruderkriegen lernen sie, sich wieder zu neuer Invasionsform emporzukämpfen, sodass die nächste Galaxis überfallen werden kann.

Rund 1,4 Millionen Jahre vor Christus erhalten auf Veranlassung der Sieben Mächtigen eine Million Querionen hominide Körper. Diese »Blockadebauer« richten sich in der Milchstraße ein. Ein Teil von ihnen siedelt sich an und entwickelt sich zu den späteren Barkoniden. Alle anderen werden bald als Galaktische Ingenieure bezeichnet: Die Petronier oder Oldtimer errichten an sieben Stellen in der Milchstraße Fallensysteme in Form künstlicher Planetenwälle.

Weiterhin entsteht ein intergalaktisches Netz von Stationen und Verbindungswegen, das bis zur Mächtigkeitsballung der ESTARTU reicht und den Kontakt zum querionischen Geisteskollektiv aufrechterhalten soll. Einige Petronier sind sogar autorisiert, das System der Zeitbrunnen zu nutzen  es gibt unter anderem einen Zeitbrunnen auf Barkon, auf Hayok sowie auf der Erde.

Parallel zu den Bemühungen der Blockadebauer kommt es zu ersten Angriffen der Horden von Garbesch im Auftrag der Superintelligenz Seth-Apophis in die Lokale Gruppe ...
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Der Chronist rekrutiert neben einigen Hathor eine Gruppe Erranten und Petronier und beauftragt sie mit der Konstruktion des Anzugs der Universen.

Als der Anzug nach Jahrzehnten fertiggestellt ist, wird er bis auf Weiteres in einem besonderen Tresor nach Art eines verborgenen Raums in einem Randzonen-Asteroiden versteckt.

Das Suprahet wird zur Bedrohung ... Angriffe der von Seth-Apophis ausgeschickten Horden von Garbesch erfolgen ... Der Große Galaktische Krieg fordert seine Opfer ... und schließlich erscheint der Schwarm ...


8.



»Samburi Yura hatte recht mit ihren Bedenken!«

»Und wennschon ...« Delorian zuckte unwillig die Achseln. »Ich habe ihre Bedenken zerstreut.«

»Ob das gut war, sei dahingestellt.«

Delorian wischte sich das widerspenstige lange Haar aus der Stirn. Nachdenklich musterte er den alten Chronisten, der erst vor wenigen Sekunden erneut in der Zentrale der TOLBA erschienen war. Eigentlich hatte Delorian nicht mehr erwartet, den Alten wiederzusehen.

»QIN SHI ist eine parasitäre, böswillige Superintelligenz, die nie etwas Gutes schaffen wird.« Wörtlich wiederholte der Alte, was Samburi vor wenigen Jahren behauptet hatte. »QIN SHI ist jung und schwach, aber niemand kann ihn läutern. Man kann ihn nur vernichten.«

Delorian schwieg. Als Samburi mit ihm darüber geredet hatte, waren die Sayporaner längst von QIN SHI unterwandert worden und Paichander als Erfüllungsgehilfe installiert. Paichander war der Dekan der Akademie für Logistik, die dank QIN SHI die Macht ergriffen hatte. Mithin der Beherrscher des Weltenkranz-Systems, sogar des sayporanischen Reichs, das die Superintelligenz in der Anomalie geschaffen hatte. Aber QIN SHI hatte Schwierigkeiten, sein Miniaturuniversum richtig anlaufen zu lassen. Mitunter bereitete sogar einer der »Zugänge« in APERAS KOKKAIA Schwierigkeiten.

»Hörst du mir überhaupt zu?«, fragte der Greis.

»Ja doch«, antwortete Delorian eher beiläufig. In Gedanken war er immer noch bei dem Gespräch mit Samburi. Natürlich hatte er sie von seiner Sicht der Dinge überzeugen können. Dabei hatten sie auch lange über QIN SHI diskutiert.

Die junge Superintelligenz hatte erkannt, dass sich ihr Miniaturuniversum mit den psimateriellen Korpussen von Superintelligenzen stabilisieren ließ. 48 an der Zahl waren für die endgültige Stabilisierung nötig. Mittlerweile fehlten nur noch wenige. Die »Aufbereitung« der Korpusse übernahmen die ebenfalls in die Anomalie versetzten Spenta.

Später sollten die Utrofaren für die Navigation des Neuroversums zuständig sein. Aber genau das hatte Delorian als Schwachstelle in QIN SHIS Vorhaben erkannt. Er fragte sich, ob die Utrofaren das wirklich aus eigener Kraft schaffen konnten. Warum nicht QIN SHI ein »Trojanisches Pferd« vorsetzen: das Multiversum-Okular, das die Utrofaren unterstützen sollte?

Delorian hatte keineswegs vor, einem möglichen Erfolg der Superintelligenz tatenlos zuzusehen. Diesen Schritt wollte er selbst vornehmen, zumal die Stadt Aures einige Zeit benötigte, um die entsprechenden Rohlinge vorzubereiten. Letztlich sollten sie in der BASIS platziert werden.

Er plante zudem einen weiteren Anreiz für QIN SHI, wollte ihm den Korpus einer besonderen Superintelligenz anbieten. Was lag näher, als dafür auf ARCHETIM zurückzugreifen ...

Delorian hatte verschwiegen, dass Terra eine Welt war, die ihm trotz allem viel bedeutete und die er schon aus Rücksicht auf seinen Vater keineswegs in Gefahr bringen wollte. Und doch war er gewillt, ARCHETIM als Lockvogel einzusetzen.

Samburi hatte dem zugestimmt.

Abgesehen davon war da noch ein Problem. Um das kleine Universum tatsächlich zum Neuroversum zu »zünden«, wurde viel besondere Energie benötigt ... Vitalenergie. Am leichtesten ließ sie sich aus einem Zellaktivator gewinnen.

»Ich habe dich schon einmal auf die Risiken aufmerksam gemacht!« Die Stimme des alten Chronisten klang drängender.

»Es gibt keine Risiken!«, widersprach Delorian schroff. »Alles ist bestens geplant!«

Er stutzte. Schlagartig wurde ihm klar, was ihm an dieser Begegnung mit dem Alten missfiel. Er hatte die Zeitschleife verlassen, schon vor einigen Jahren. Für ihn war das ein Leichtes gewesen, weil er dafür gesorgt hatte, dass ES ihn vergaß. ES erinnerte sich nicht mehr, dass jemals ein Chronist Delorian existiert hatte.

Aber der Alte?

»Ich hatte nicht vor, dich mitzunehmen!«, stieß Delorian ärgerlich hervor. »Ich brauche keinen Aufpasser!«

»Vielleicht ...«

Sein Gegenüber verstummte, als Delorian einen hastigen Schritt vorwärts machte. Mit beiden Händen griff er nach dem Hals seines Vorgängers ...

... und drang durch den Avatar hindurch, als sei dieser nur ein Trugbild.

Er ließ die Hände sinken, war einen Augenblick irritiert, dann zog er mit der Rechten einen heftigen Schlussstrich durch die Luft. »Ich weiß, was ich tu!«, sagte er heftig zu sich selbst. »Ich brauche keinen Aufpasser!«

Delorian hatte das Wissen des alten Chronisten übernommen, aber körperlich war der Alte nicht in die Zeitschleife versetzt worden. Er und Delorian waren letztlich eins, insbesondere ab dem Ende der Großen Zeitschleife, die in die offene Zukunft führte. Die scheinbare Zweiteilung in Akteur und Beobachter hatte vielleicht als Korrektiv gewirkt, möglicherweise auch als Aufpasser.

»Ich gehe den einzig denkbaren Weg, um mich von den Hohen Mächten zu lösen.«

Lachend ließ sich Delorian in den einzigen Sessel der Zentrale sinken. In Gedanken befasste er sich noch einmal mit den letzten Ereignissen.

Die von Aures fertiggestellten Nanomaschinen hatte er im Jahr 3458 unbemerkt auf Luna deponiert. Auf diese Weise verknüpfte er seine Absichten sogar mit einem Vorhaben von ES. NATHANS Programmierung schuf die Grundlagen für das spätere Auftreten Raphaels und ebenso für den Bau der BASIS, des größten Fernraumschiffs der Menschheit. Damit erreichte Delorian auch, dass zu gegebener Zeit die beiden Riesenkugeln des Multiversum-Okulars und der Versorgungseinheit entstehen würden. Der Anzug der Universen wurde ebenfalls entsprechend platziert.

Delorian hatte allen Grund, mit den ineinandergreifenden Abläufen zufrieden zu sein.

Das Ende der Großen Zeitschleife am 2. Mai 1291 NGZ war für ihn ein markanter Einschnitt. Immer hatte ihn sein Wissen um die Zukunft begleitet und gestützt. Nun war die Zukunft für ihn ein finsteres Loch, in dem nur wenige, mitunter sogar nur visionäre Schlaglichter spärliche Helligkeit spendeten. Das war zu wenig für eine reibungslose Orientierung.

Delorian war kein Chronist mehr und völlig aus der Wahrnehmung von ES verschwunden. Der Superintelligenz wurde quasi vorgegaukelt, der »alte Chronist Delorian« sei persönlich mit in die Vergangenheit gereist und somit ewiger Bestandteil der Großen Zeitschleife.

Delorian wie auch der als Doppelagent agierenden Superintelligenz ES war klar, dass das Thoregon-Vorhaben scheitern würde. Delorian wusste, dass auch ES längst für die Zeit nach der Großen Zeitschleife Vorbereitungen getroffen hatte und eigene Pläne verfolgte, vor allem hinsichtlich der Fernen Stätten. Letztlich sollte alles auf eine Teilung von ES hinauslaufen.

Die damit verbundenen Schwierigkeiten und die zunehmende Schwäche von ES wollte Delorian ausnutzen, um die eigene Existenz komplett aus der Erinnerung von ES zu entfernen. In den Zeittafeln von Amringhar hatte er ein Programm zurückgelassen, das bald aktiv werden sollte. Je mehr sich ES dem Zeitpunkt der Teilung näherte, desto weniger würde sich die Superintelligenz überhaupt noch an Delorian erinnern können. Letztlich stand eine erlösende Frage zu erwarten: »Delorian? Wer ist Delorian?«

Als in der Nacht vom 10. auf den 11. September 1331 NGZ um 2.28 Uhr Terrania-Standardzeit der Hyperimpedanz-Schock mit einem letzten heftigen Schub zur endgültigen Erhöhung des hyperphysikalischen Widerstands führte, erwachten die Vatrox aus ihrer Hibernation. Für Delorian war das der erwartete Hinweis, dass bald auch die Planung von ES ihr entscheidendes Stadium erreichen würde. Die beabsichtigte Teilung war nur mehr eine Frage der Zeit.



*



120 Jahre nach dem Hyperimpedanz-Schock brachte Samburi Yura Neuigkeiten. Die LEUCHTKRAFT hatte von den Kosmokraten den Auftrag erhalten, das BOTNETZ zu sichern.

»Das darf auf keinen Fall geschehen!«, war Delorians spontane Reaktion. »Wenn die Kosmokraten das BOTNETZ erst einmal haben, ist es für uns verloren.«

Delorian improvisierte. Er forderte Samburi auf, das BOTNETZ QIN SHI in die Hände zu spielen und sich selbst gleich mit, vielmehr eine Doppelgängerin von ihr. Samburi sollte das tun, was Delorian erfolgreich mit ES praktiziert hatte: Sie musste ihren Tod vortäuschen, um aus der Aufmerksamkeit der Kosmokraten zu verschwinden.

Parallel dazu wurde als Alternativplanung die Spur für Alaska Saedelaere gelegt. Der Maskenträger verschwand am 10. April 1463 NGZ von der Erde  an Bord der LEUCHTKRAFT.

Aber schon kurz darauf wurde Delorian mit neuen Schwierigkeiten konfrontiert.

ES hatte schon vor Langem in den Fernen Stätten ein Programm initiiert, an dem vier Völker aus der Milchstraße beteiligt waren. Ein Humanoider war als vielseitig einsetzbarer Agent ausgebildet worden. Sein Name: Ennerhahl. Sein Auftrag: das BOTNETZ bergen und zu ES bringen.



*



Delorian fühlte eine leichte Benommenheit. Seine Kehle war trocken, und das steife Sitzen hatte ihn trotz des bequemen Formenergiesessels verspannt. Für einen Moment streckte er sich.

»Was soll ich noch sagen?«, fragte er verhalten. »Keiner von euch wird das noch hören wollen, was er ohnehin schon weiß. Ich denke, ich kann mich deshalb kurz fassen.

Ich flog in die Milchstraße, um dort meine letzten Vorbereitungen zu treffen. Ich suchte Adams auf und ließ ihn wissen, dass mir seine Society of Absent Friends durchaus bekannt sei. Wenig später sprach ich ihn auf die BASIS und ihre Besonderheiten an. Mehr war nicht nötig, um Adams zu überzeugen. Es vergingen zwar einige Jahre, aber dann war die BASIS, das künftige Multiversum-Okular samt Versorger, bereit.

Anschließend sorgten Samburi und ich dafür, dass QIN SHI auf die Milchstraße aufmerksam wurde  ich meine natürlich auf ARCHETIM und ein besonderes Mittel namens Multiversum-Okular in Form des Raumschiffs BASIS. Nach einiger Vorbereitungszeit, die wir QIN SHI natürlich zugestehen mussten, wurde unser Erfolg bereits deutlich. Ab 1467 NGZ war die Unterwanderung durch die Sayporaner zumindest für uns erkennbar.

Erstmals drang ich mit der getarnten TOLBA über die Anomalie von APERAS KOKKAIA in das von QIN SHI geschaffene große Miniaturuniversum vor, wo die Superintelligenz nach und nach die Kristallkugeln für den Einsatz des BOTNETZES in Position brachte. Vorsorglich deponierte ich in allen Kugeln Rohlinge von Aures, um schnell Zugriff auf die Kristallkugeln und das BOTNETZ erhalten zu können.

Ich beobachtete Sayporaner und Spenta und versuchte mich an der Öffnung eines eigenen Durchgangs zum Miniaturuniversum, was zum Glück unentdeckt blieb.

Vor wenigen Monaten musste ich allerdings feststellen, dass ich mich in einigen Punkten verkalkuliert hatte. QIN SHI beabsichtigte, viel rabiater zuzuschlagen, als ich es in Erwägung gezogen hatte. Die Superintelligenz ließ sogar das BOTNETZ dafür in Position bringen.

Ich musste erneut in APERAS KOKKAIA eindringen, um das Schlimmste zu verhindern  aber dort traf ich auf einen unerwarteten Gegner. Du weißt, dass ich von dir spreche, Ennerhahl ... Es tut mir leid.«

In einer beschwichtigenden Geste hob Delorian beide Hände, ließ sie aber sofort wieder sinken.

»QIN SHI schlug viel früher zu als erwartet«, fuhr er fort. »Ich hatte damit nicht gerechnet. Gegen die Entführung des Solsystems konnte ich noch nichts tun, aber ich konnte wenigstens versuchen, hinsichtlich der BASIS das Schlimmste zu verhindern.

Deshalb versetzte ich mich direkt in das Schiff und in den Grauen Raum. Während ich das Thanatos-Programm aktivierte, das verhindern sollte, dass QIN SHI die BASIS übernehmen konnte, wurde ich von euch überrascht. Den Anzug der Universen konnte ich deshalb nicht mehr bergen.

Für die BASIS konnte ich, als sie in Chanda materialisierte, kaum etwas tun. Aber das Solsystem wollte ich befreien. Ich flog also mit der TOLBA weiter, um den Bund der Sternwürdigen aufzunehmen.«



*



»... und das war meine Geschichte  jedenfalls ein Teil davon«, beendete Delorian seinen Bericht. Er wandte sich Perry Rhodan zu. »Ich bin ins entstehende Neuroversum geflogen, um das Solsystem zu befreien.«

Schweigen herrschte auf der kleinen Plattform. Selbst Rhodan sagte noch nichts. Wie versteinert saß er da, das Gesicht halb in beiden Händen vergraben, und blickte hinaus in die Schwärze des Weltraums.

Die letzten Stunden waren schnell vergangen. Rhodan warf einen kurzen Blick auf die Zeitanzeige.

2.53 Uhr, der 17. Januar 1470 NGZ.

»Ich bin mit deinem Vorhaben nicht einverstanden, Delorian!«, sagte er mit belegter Stimme. »Das ist pure Hybris. Ein eigenes Universum zu erschaffen ... damit stellst du dich sogar weit über die Hohen Mächte.«

Du bist nicht Gott! Diesen Vorwurf hatte er schon auf der Zunge, sprach ihn aber nicht aus.

Delorian wollte sich nicht nur mit dem Neuroversum dem Zugriff der Hohen Mächte entziehen, er wollte das Universum verändern.

»Bedenkenlos hast du für deinen Plan das Solsystem in größte Gefahr gebracht. Du spielst Schicksal, weil du bereit bist, ARCHETIMS psimateriellen Korpus zu opfern. Nenn mir einen Grund dafür! Nur einen einzigen, den ich akzeptieren kann. Du hast es versucht, aber ich habe nur Vorwände gehört, Ausflüchte und Selbstmitleid.«

»Du willst mich nicht verstehen!«, widersprach Delorian heftig. »Deine ewigen Vorbehalte machen dich blind, Perry. Der Weg, den ich beschreite, ist der wahre Dritte Weg  die einzige Möglichkeit, die Herrschaft der Hohen Mächte abzuschütteln. Mir ist klar, dass du das niemals wagen würdest, aber du pflegst verstaubte und spießige Ansichten. Ich war der Chronist von ES, und ich werde das neue Universums zünden! Doch dazu ...«

Rhodans bitteres Lachen unterbrach Delorians Redeschwall. Ruckartig stemmte er sich aus dem Sessel hoch, und für einen Augenblick sah es zweifellos aus, als wolle er sich auf den bärtigen alten Mann stürzen.

Ennerhahl lächelte.

Mondra Diamond war ungewöhnlich blass geworden. Sie atmete hastig, ihr Blick schien Vater und Sohn gleichermaßen durchbohren zu wollen.

»Alle Bewusstseine in der Anomalie sollen sich wohl zur Ersten Superintelligenz in diesem vom Rest des Multiversums unabhängigen neuen Universum entwickeln. Ich nehme an, du erwartest vom Neuroversum eine weit fortgeschrittene Entwicklungsstufe. Dir genügt es nicht, dich mit den Kosmokraten gleichzusetzen  du willst Gott spielen, Delorian!«

Der alte Mann sah Rhodan unbewegt an. »Um das Neuroversum zünden zu können, benötige ich noch ein Detail«, brachte er seinen unterbrochenen Satz zu Ende. »Einen Vitalenergiespeicher.«

»Niemals! Niemand wird seinen Zellaktivator aufgeben und sich opfern, um einen derart verrückten Plan umzusetzen.«

»Es gibt keine bessere Chance!«, beharrte Delorian. »Wer das Leben an sich liebt und ihm helfen will ...«

»Du bist wahnsinnig!«, sagte Rhodan, um Fassung ringend.

»Und du erkennst die Zeichen nicht mehr!«, warf Delorian seinem Vater vor. »Was ist aus dem Sofortumschalter geworden, der es verstanden hat, jede noch so vage Gelegenheit für seine Menschheit zu nutzen?«

»Ich kenne wenigstens den Wert von Leben. Was von dir niemand behaupten kann, weil du niemals wirklich gelebt hast. Du gehst unerträgliche Risiken ein ...«

»Ab dem ersten Atemzug eines Neugeborenen ist dessen Leben ein Risiko.«

»Du weißt das  natürlich. Du warst in ES geborgen und beschützt, und dein Körper ist heute noch ein Avatar, ein Wegwerfartikel ...«

»Hört auf, verdammt! Beide!«

Diamond war heran. Sie griff nach Rhodans Arm und zog ihn zurück. Delorian scheuchte sie mit einer wütenden Handbewegung zur Seite. Der ehemalige Chronist trat tatsächlich einen Schritt zurück, dann musterte er seine Mutter amüsiert.

»Ihr seid Vater und Sohn ...«, sagte sie. »Jeder fühlt sich im Recht, jeder hat seine Vernunft verloren.«

Mit einer ruckartigen Bewegung löste sich Rhodan aus ihrem Griff. »Delorian ist bereit, alles zu opfern.«

»Alles, was du aufgebaut hast, Perry?«, fragte der Alte. »Meinst du das?«

»Davon rede ich nicht.«

»Aber es hört sich so an.«

»Du hast keine Chance!«

»Aber Delorian versucht es wenigstens«, widersprach Diamond.

Rhodan blickte sie entgeistert an. »Du auch, Mondra? Du stellst dich auf die Seite dieses ... dieses Verbrechers?«

»Mag sein. Ich glaube nicht, dass unser Sohn ein Verbrecher ist. Du solltest in Ruhe darüber nachdenken.«

Rhodan winkte ab. »Ich kann es nicht gutheißen«, sagte er heftig.

Er stutzte und schaute zu Ennerhahl. Der Beauftragte von ES saß eine Spur zu lässig im Sessel. Ein selbstzufriedenes Lächeln glänzte in seinem Gesicht.

»Und?«, fragte Rhodan.

»Ich warte darauf, dass sich das Problem von selbst erledigt«, antwortete der Schwarzhäutige. »Tief im Unterbewusstsein einprogrammierte Schemata: Nach den Argumenten sprechen die Fäuste.«

»Mein Vater entstammt eben einer archaischen Zeit«, sagte Delorian. »Ich scheine ihn nicht umstimmen zu können. ›Wo gehobelt wird, fliegen Späne.‹ Der kluge Satz stammt doch aus dem zwanzigsten Jahrhundert alter terranischer Zeitrechnung? Du solltest dich daran orientieren, Perry. Gib es doch zu, du läufst auch dem Dritten Weg hinterher, der Unabhängigkeit von den Hohen Mächten. Aber es soll nichts kosten.  Wenn du etwas für deine Menschheit tun willst, den größten Dienst, den du allen erweisen kannst ...«

»Ja?«, fragte Rhodan, als Delorian schwieg. »Was dann?«

»Gib mir deinen Zellaktivator! Ich verspreche dir ...«

»Seid ihr alle verrückt?« Mondra Diamond stöhnte gequält.

Ennerhahl veränderte seine Haltung nur ein klein wenig. Er beugte sich im Sessel nach vorn und nutzte die Möglichkeiten seiner Kombination. Ein Fesselfeld, nur sichtbar durch ein leichtes Flirren der Luft, umschloss Delorian und machte ihn zum bewegungsunfähigen Opfer.

»Du hast mir freies Geleit zugesichert, Ennerhahl«, protestierte er. »Ist das deine Zuverlässigkeit?«

»Ich dulde keinen Wortbruch«, pflichtete Rhodan dem Alten bei.

»Was willst du dagegen tun?«, fragte Ennerhahl. »ES hat mir gewisse Mittel, Möglichkeiten und Wege zur Verfügung gestellt. Ich kann das alles hier und jetzt beenden, und ich werde das tun. Du bekommst die Lösung des Problems, Perry.«

»Nicht auf diese Weise. Delorian ist immer noch mein Sohn ... irgendwie jedenfalls. Ich erwarte, dass du zu deinem Wort stehst, Ennerhahl.«

»Auch wenn du es bereuen müsstest?«

Delorians jähes Lachen klang höhnisch. In dieser Sekunde verschwand er einfach, sein Körper erlosch, als hätte es den Avatar nie gegeben. Nicht einmal Ennerhahls Fesselfeld hatte das verhindert.

Fast im selben Augenblick hüllte sich die TOLBA in ein fahles, ebenso schnell wieder verblassendes Leuchten. Sogar mit bloßem Auge war von der Plattform aus zu sehen, wie sich Delorians Kugelschiff von der Lichtzelle entfernte.

»Weit wird er nicht kommen«, sagte Ennerhahl. »Ich folge ihm.«

Der Beauftragte von ES schickte sich an, die Plattform zu verlassen, da erklang abermals Delorians Lachen. Eine Holoprojektion des alten Mannes baute sich auf.

»Glaubt ihr wirklich, dass der ehemalige Chronist von ES sich von solchen Lappalien beeindrucken lässt?«, fragte Delorian. »Ich habe nicht achtzehn Millionen Jahre lang geplant und gewartet, um mich jetzt noch aufhalten zu lassen.«

Das Holo verwehte. Im gleichen Augenblick verschwand die TOLBA.

»Das hätte nicht sein müssen, Perry«, sagte Diamond vorwurfsvoll. »Wenn du mich fragst, hast du soeben eine große Chance verspielt.«


Epilog

Aus den Zeittafeln von Amringhar  Delorians Version



Ich glaube, ich kann ohne Übertreibung behaupten, dass ich ES stets ein guter Berater und treuer Weggefährte war. Und das während der gesamten Großen Zeitschleife. Man kann sehr wohl sagen, dass das eine lange Zeit ist, in der galaktische Zivilisationen entstanden und vergingen.

Ich sah Supernovae aufblühen und kosmische Nebel entstehen; ich war Zeuge, wie sich extrem heiße Sonnen bildeten, ihre Kraft verschwendeten und schließlich in sich zusammenfielen. Ich nahm Anteil am Werden und Vergehen auf ungezählten Welten in der Mächtigkeitsballung von ES.

»Aber nach achtzehn Millionen Jahren muss Schluss sein ...«



ENDE





Nicht nur in Escalian fallen alle Masken  der Kampf um die Zukunft der Anomalie und des Reichs der Harmonie treibt unaufhaltsam seinem Höhepunkt entgegen. Und noch ist alles offen, was den Ausgang betrifft. Kann der ehemalige Chronist einer Superintelligenz wirklich gegen QIN SHI und die Hohen Mächte bestehen?

Im Roman der kommenden Woche steht ein Artefakt im Mittelpunkt, das seit seinem ersten Auftauchen Rätsel aufgibt. Arndt Ellmer verrät in Band 2697, wie es damit weitergeht. Der Roman wird in einer Woche überall im Zeitschriftenhandel unter folgendem Titel ausliegen:



DER ANZUG DER UNIVERSEN
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Der Chronist von ES (I)





Die ES-Entstehung sowie etliche Eckpunkte der Geschichte der Superintelligenz sowie Ereignisse der Großen Zeitschleife wurden ausführlich in einigen Romanen geschildert  unter anderem in PR 2000, 2046 und 2048. Ähnliches gilt für vieles, was mit Delorians Plan zusammenhängt  beispielsweise mit Samburi Yura in PR 2661 oder dem Bund der Sternwürdigen in PR 2659. Delorian Rhodan selbst wiederum war Thema der PR-Kommentare 2657 bis 2659. Nun ist es an der Zeit, einen Blick auf seine besondere Rolle und Funktion als Chronist von ES zu werfen. Auch wenn er sich inzwischen nicht mehr als solchen sieht, lässt sich die rund achtzehn Millionen Jahre umfassende Tätigkeit nicht von dem trennen, was er geplant und in die Wege geleitet hat.

Markant ist beispielsweise Delorians »Selbstgespräch« der besonderen Art, das sich aus der seiner besonderen Natur ergibt. Vom Wesen ist er reines Bewusstsein; ES zwar angegliedert, jedoch nicht in den Bewusstseinspool integriert. Mehr noch: Delorian ist durch das ihm innewohnende Wissen für ES der eigentliche Kern  und bis zu einem gewissen Grad sogar »ES selbst«. Jedenfalls so lange, bis durch die vojaridischen Geburtshelfer aus der Wesenheit wieder eine vollwertige Superintelligenz entstand.

Aber auch später dürfte für Außenstehende Delorians Auftreten nur schwer von dem der Superintelligenz selbst zu unterscheiden gewesen sein  mal ganz davon abgesehen, dass die lange bestehende Dreiteilung in die »ältere Schwester« ESTARTU, den »jüngeren Bruder« ES sowie die negativen Teile von Anti-ES zu berücksichtigen ist. Kein Wunder, dass Delorian auf Rhodans Bemerkung  »ES würde sich sicher freuen, dich erneut kennenzulernen!«  den bemerkenswerten Satz hören ließ: »Der alte Zauderer wusste noch nie genau, wer er im Augenblick ist ...« (PR 2600)

Wollte Delorian verhindern, dass sich ES nach achtzehn Millionen Jahren »einfach so« von ihm verabschiedet, ihm für seine Dienste dankt und ihn in den Bewusstseinspool einfügt beziehungsweise gar als integrierter »ewiger« Bestandteil der Großen Zeitschleife quasi »abschiebt«, musste er aus der Wahrnehmung von ES verschwinden und von Beginn an auf das eigentliche Ziel  Freiheit und Unabhängigkeit ohne Fremdbestimmung  hinarbeiten. Keine leichte Aufgabe: Immerhin hatte es Delorian mit einer Superintelligenz zu tun.

Andererseits hatte er als Chronist von Beginn an die Möglichkeit, Einfluss zu nehmen  ja, er musste das sogar, um das Wissen der Zeitschleife an ES weiterzugeben. Gleichzeitig bot das die Chance, sogar ES zu manipulieren und die eigene Existenz in ES' Erinnerungen im wahrsten Sinne des Wortes »final zu verschleiern«, sodass er quasi mit dem Ende der Großen Zeitschleife »verschwand«. Gerade Delorian befand sich ja im blinden Fleck der Wahrnehmung von ES.

Entstehung, Werdegang und Fähigkeiten von Superintelligenzen werden im Groben vom Zwiebelschalenmodell skizziert, im Einzelnen gibt es vielfältige Möglichkeiten. Als Gemeinsamkeit gilt, dass sich auf die eine oder andere Weise ein Bewusstseinskollektiv ausbildet und der »eigentliche« Aufenthaltsbereich einer Superintelligenz das höhergeordnete Gefüge des Hyperraums darstellt. Um Kontakt mit »niederen Lebensformen« im kausal orientierten vierdimensionalen Raum-Zeit-Kontinuum aufnehmen zu können, müssen sich Superintelligenzen, die ihrer Grundstruktur nach ja bis zu einem gewissen Grad außerhalb von Raum und Zeit stehen, »Gestalten« bedienen, die mehr oder weniger dauerhaft im Standarduniversum manifestiert werden  und da kann es mitunter zu recht absonderlichen Phänomenen kommen.

Das galt auch für Delorian und das von ihm als Chronist »verwaltete« Wissen, das unter anderem in Gestalt der Zeittafeln von Amringhar manifestiert war. Für deren Beschreibung zog seinerzeit Sato Ambush die buddhistische Allegorie von Indras Netz heran  ein endloses Netz von Fäden, wobei die waagerechten durch den Raum und die senkrechten durch die Zeit verlaufen. An jedem Kreuzungspunkt ist ein Individuum in Gestalt einer Kristallperle zu finden. Das große Licht des Absoluten Seins erleuchtet und durchdringt jede Perle; darüber hinaus spiegelt jede Perle nicht nur das Licht einer jeden anderen im Netz, sondern auch jede Spiegelung jeder Spiegelung, womit die vollkommene Verbundenheit von allem mit allem symbolisiert wird.

Für viele Hyperphysiker gilt diese Allegorie als durchaus zutreffende Darstellung der Universen im Hyperraum und allem in ihm Enthaltenen des Multiversums einschließlich der Kosmonukleotide des Moralischen Kodes. Andererseits trifft es als Beschreibung auch für die Zeittafeln von Amringhar zu.



Rainer Castor
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Vorwort





Liebe Perry Rhodan-Freunde,



immer wieder erhalten wir von Lesern Fotos, die bei der Spurensuche entstanden sind, oder weil jemand mit der Nase darauf stieß. Diese Woche sind es Perry und Bully, die ihre Spuren hinterlassen haben. Der Standort der einen Tafel ist gut zu erkennen: Naples in Florida. Die zweite Tafel wurde in Südfrankreich fotografiert. Beide Fotos hat Rainer Stache gemacht.



Noch ein Hinweis in eigener Sache. die E-Mail-Adresse der LKS hat sich geändert  nur um eine Kleinigkeit: Künftig entfällt der Bindestrich. Die Adresse lautet nun, wie am Ende der LKS angeführt, lks@perryrhodan.net.





Aus der Mailbox



Michael Wuttke, spozz@justmail.de

Moment, der heißt ja wie ich! Und was schreibt er denn da? Ach, das ist ja mein Leserbrief!

So oder ähnlich waren meine Gedanken gestern Nacht beim Lesen der LKS, als ich überraschend meinen Leserbrief in Heft 2611 entdeckte. Geschrieben hatte ich ihn, als Heft 2590 erschienen war. Zu dem Zeitpunkt lag ich schon etwa 40 Hefte zurück.

Inzwischen ist mein Heftstapel auf knapp 80 Romane angewachsen. Daher werde ich noch den Neuroversum-Zyklus nachkaufen und den 2700er wohl überspringen, um dann live im 2800er wieder dabei zu sein.

In etwa drei Jahren werde ich mich wieder melden. Bis dahin habe ich es vielleicht auch geschafft, ein Cover in Rendergrafik nachzubauen. Die Hobbybastler sind tatsächlich extrem talentiert, und mit den kostenlosen Programmen erziele ich großartige Ergebnisse.

Sollte mal ein Cover-Wettbewerb stattfinden, könnten die Teilnehmer bestimmte Eckdaten erhalten, wie zum Beispiel »Planet, Kugelraumer, drei bis vier kleinere Schiffe, eins der kleinen explodiert« oder »Terranischer Flur, Blues lehnt an der Wand, Strahlenschüsse zucken vorbei«.

Man kann ja zu Beginn so eines Wettbewerbes sagen, dass es keine Verwendungszusage gibt.

Den 2500er-Zyklus werde ich immer in Erinnerung behalten, und der 2600er gefällt mir bisher auch sehr gut. Besonders interessant fand ich den Kontakt zu den Favadarei, deren Lebensweise und aufgeschlossene Forscherneugier.

Ein großes Lob an alle Autoren!



Die bedanken sich artig und drücken dir bei deiner Aufholjagd die Daumen. Den Zyklus ab Band 2700 würde ich nicht sausen lassen. Es gibt eine neue Exposé-Factory und ein neues Konzept. Das wird spannend.





Peter Rösler, peter.roesler@gmx.de

Zurzeit lese ich den Band 2 der Silberbände mit dem Titel »Das Mutantenkorps«. Leider kann ich oft nur mit größeren Unterbrechungen lesen. Im Band 1 »Die Dritte Macht« tauchen immer wieder neue Personen auf, die dann für längere Zeit aus der Handlung verschwinden. Um sich die Namen und die Eigenschaften beziehungsweise Aufgaben der Personen besser merken zu können, wäre eine Liste im Anhang sehr hilfreich.

Gibt es eine entsprechende Auflistung? Schön wäre ein Hinweis auf die Perrypedia mit einer Listung und Link.



Die Perrypedia erreichst du unter www.perrypedia.proc.org. Einfach den Suchbegriff eingeben. Die Personen, die in der Serie längere Zeit vertreten sind, findest du alle aufgelistet. Bei Personen, die nach ein, zwei Romanen wieder aus der Handlung verschwinden, wird es schwieriger. Über sie gibt es meistens keine fixierten Daten.

Datenlisten als Anhang eines Buches sind unüblich. Da solltest du tatsächlich auf die Perrypedia zurückgreifen. In den original Heftromanen gibt es das Kästchen auf Seite 4, in dem die wichtigsten Personen gelistet sind.





Ben Stark, d830@hotmail.de

Ich lese bereits seit ein paar Jahren PERRY RHODAN und finde die Serie klasse. Vor einem Jahr habe ich mal die Hefte weggelegt und stattdessen Stephen King gelesen. Nun bin ich wieder seit Band 2674 dabei. Obwohl ich einiges verpasst habe, bin ich mühelos reingekommen. Kurz gesagt: tolle Serie und eine tolle Story.



Danke!
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Perry Rhodan und ich



Steffen Hosang, SH1HAL@gmx.de

Jetzt möchte ich mich endlich mal für die vielen spannenden Geschichten rund um die unsterbliche »Superhelden-Gang« bedanken.

Meinen ersten Kontakt zu PERRY RHODAN bekam ich im Jahre 1978. Damals lag ich als Siebenjähriger frisch operiert im Krankenhaus. Dort brachte »Westbesuch« für den Bettnachbarn neben Süßigkeiten einige PERRY RHODAN-Hefte mit, Nummer 2, 16 und 671.

Der Bettnachbar wollte vom Lesen nichts wissen, aber ich stürzte mich darauf. Ich las und las. Verstanden habe ich nicht alles, aber es war genug Ansporn, um mich weiter mit dem Thema zu beschäftigen.

Zwei Tage später gab es im Krankenhaus einen Heidenaufstand, war das doch verbotene »Schundliteratur« vom Klassenfeind. Selbst die Staatssicherheit erschien. Die Hefte waren natürlich weg, aber da ich diese drei Hefte bereits das zweite Mal durchgelesen hatte und dem Handlungsstrang aufgrund der 668 fehlenden Exemplare eh nicht folgen konnte, wandte ich mich dem zu, was erreichbar war.

Nach dem Lesen dieser Hefte fing ich an, mich stark für SciFi zu interessieren. Es gab in der DDR und im Ostblock ja glücklicherweise ebenfalls tolle Autoren, welche auch »wissenschaftlich-phantastische Romane« und Erzählungen verfassten. Mir fallen da auf einen Schlag Namen wie Tuschel, Szameit, Frühauf, Potthoff und natürlich auch Stanislaw Lem und die Strugatzki-Brüder ein.

Der Perry-Virus hat mich damals jedoch schon in seinen Fängen gehabt. Auch wenn ich mangels Westverwandtschaft erst nach der Wende in den Genuss kam, PERRY RHODAN zu lesen, war es für mich dennoch ein Muss, das bisher Versäumte nachzuholen.

Beginnend mit den Taschenbüchern, dann mit den Silberbänden, organisierte ich mir vor nunmehr drei Jahren von überall her die komplette Reihe der Heftromane, oft genug in einem erbärmlichen Zustand, oft auch nur ausgeborgt.

Egal. Die Buchstaben formten die Geschichte, nicht die Eselsohren, Maleinlagen und Kleckse im Heft. Seither lese ich jeden Tag mindestens zwei Hefte, manchmal auch deren fünf. Teils finde ich sie amüsant, teils hanebüchen, manchmal auch recht langatmig. Ich muss meine eigene Kritik, wie die vieler anderer Kritiker, relativieren.

Viel Kritik gibt es für den Stil der Erzählung, viel Kritik für das Technogebrabbel.

Aber ... jeder Zyklus ist auch ein Abbild der Gesellschaft und der damals herrschenden politischen Meinungen. Jede Geschichte ist irgendwo ein ganz besonderes Kind ihrer Zeit. Es ist im Sinne der menschlichen Entwicklung sicherlich nie verkehrt, dieser Zeit und ihren Strömungen auch im Nachhinein Respekt zu zollen, auch wenn es schlimme Fehler gab.

Denn das Wissen um die Geschichte und den Zeitgeist hilft einem mitunter enorm, sein Gegenüber zu verstehen.

Zeitgeist und -ungeist, dieses Wissen macht uns zum heutigen Menschen, der nur verantwortungsvoll handelt, wenn er die Geschichte niemals aus den Augen lässt.

Interessanterweise sehe ich im PERRY RHODAN der späteren Zyklen auch Parallelen zu den DDR-Autoren. Bei vielen von ihnen war die friedliche Erforschung des Weltraums unter einer geeinten Menschheit die Kernaussage. Konflikte wurden möglichst diplomatisch gelöst, Waffen kamen selten zum Einsatz.

Meiner Meinung nach waren die ersten Zyklen eindeutig Kinder des Kalten Krieges, aber auch der damals rasanten technischen Entwicklung. Da gab es den Sputnik-Schock, da gab es Gagarin im All, da gab es ein enormes Tempo bei der Eroberung des Weltraums. Man stellte sich die Zukunft in rosaroten Farben vor.

Dann wurde der Krieg kälter, und auf einmal spiegelte sich das in PERRY RHODAN wider. OLD MAN beispielsweise war in meinen Augen ein Kind des Wettrüstens, da musste auf einmal ein Riesending angeschwebt kommen mit zigtausend Schiffen drin ...

In M87 fand der Vietnamkrieg einen ersten Widerhall.

Irgendwann wurde es arg esoterisch.

Nunmehr kommt die Action in den Vordergrund, und die »Superhelden-Unsterblichen-Gang« hat zwischenzeitlich auch mal die eine oder andere Schwäche erlitten. Nur lasst sie bitte nicht  gemäß des nunmehr sich immer mehr ausbreitenden Wahns einer »Political Correctness« allem und jedem gegenüber sowie einer übertriebenen Gleichmacherei  farbloser und dadurch langweilig werden.

Ein Perry darf auch in Zukunft gern mal angehimmelt werden und mit einem gewagten Manöver schlitzohrig Technologie klauen, ein Bully sich einen Whisky hinter die Binde kippen und »Scheiße« sagen, ein Gucky mehr als makabere Scherze treiben dürfen; auch mit vielen Tausend Jahren Perryversum auf dem Buckel, einer Keule schwingenden Alice Schwarzer im Gefolge und dem peinlich berührten Gutmenschen im Gepäck, einen Lausbiberalarm der ersten Güte bescheren.

Man darf auch nie vergessen, diese Heftromanserie sollte einst einen Umfang von 50, maximal 100 Heften haben. Das auszubauen, wo man doch eigentlich nach 100 Heften quasi durch gewesen ist, muss einfach verdammt schwerfallen. Ich ziehe den Hut, dass dies gelungen ist. Ein »Rex Corda« oder »Ren Dhark« hat das leider nicht geschafft.

Nunmehr sind es 2688 Bände geworden. Den aktuellsten habe ich soeben zu Ende gelesen und die Serie demzufolge abgeschlossen. Ich hoffe nur, dass ich jetzt keinen Entzug bekomme, wenn ich sieben Tage auf das nächste Heft warten muss.

Na gut, die knapp 900 ATLAN-Hefte habe ich noch vor mir. Die fang ich aber erst an zu lesen, wenn ich die ersten 500 komplett habe, dazu das »Neoversum«, an das ich mich anschließend herantrauen werde.

In diesem Sinne also mein ganz persönlicher Rückblick auf PERRY RHODAN und vor allem auf die nächsten x mal y+1 tausend Hefte in den nächsten Jahren.

PS: Langsam wird es Zeit für eine schöne Fernsehserie, denn sieht man von diesem unsäglichen italienischen Film ab, ist das Perryversum multimedial doch sehr unterrepräsentiert.



Eine Fernsehserie in Englisch und für uns als deutsche Synchronfassung, das wäre die Ideallösung, um PERRY RHODAN überall in der Welt bekannt zu machen, auch dort, wo die Hefte von irgendwelchen Unholden beschlagnahmt werden.





PERRY RHODAN HARDCOVER 121



»Mission Zeitbrücke« heißt das Buch. Es bringt den nächsten Abschnitt aus dem Zyklus »Die Kosmische Hanse«. Mit »Mission Zeitbrücke« erscheint im März 2013 bereits der dritte Band dieses Zyklus. Enthalten sind Heftromane, die ursprünglich zwischen den Bandnummern 1020 bis 1040 veröffentlicht worden sind.

Die jeweiligen Heftromane kamen 1981 erstmals in den Handel; sie legten ein wichtiges Fundament für die kosmische Dimension der PERRY RHODAN-Serie. Sie entstanden nach Exposés von William Voltz; Themen waren das Viren-Imperium, das mysteriöse Herzogtum von Krandhor und die Superintelligenz Seth-Apophis.

In der aktuellen Buchausgabe fasst Autor Hubert Haensel die einzelnen Bände zusammen, formt aus unterschiedlichen Heften gewissermaßen einen neuen Roman. Dabei werden Widersprüche gestrichen, langweilig wirkende Szenen deutlich gestrafft und teilweise andere Schwerpunkte gebildet.

Hubert Haensel legte bei seiner Vorbereitung auf das Buch großen Wert darauf, dass auch in »Mission Zeitbrücke« unterschiedliche Schauplätze und Handlungsebenen enthalten sind. So spielt ein Teil des Buches in der Milchstraße, ein anderer Teil aber im Herzogtum von Krandhor.
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Botschaften aus der Zukunft

Auch in dieser Woche gibt es wieder ein Zitat aus den Exposés des neuen PERRY RHODAN-Zyklus ab Band 2700:

»Der Mediker Andessou Bouring berichtet: Die fatalen vier Sekunden!«



Zu den Sternen!

Euer Arndt Ellmer

Pabel-Moewig Verlag GmbH  Postfach 2352  76413 Rastatt  lks@perryrhodan.net





Hinweis:

Alle abgedruckten Leserzuschriften erscheinen ebenfalls in der E-Book-Ausgabe des Romans. Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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Blütenblätter der Zeitrose

Bis zu ihrem Raub durch QIN SHI waren die 48 Blütenblätter der Zeitrose in 48 rund 200 Meter durchmessenden Kugeln, aus deren Äquator Flansche drangen, die an altertümliche Kanonen erinnerten, stationiert bzw. versteckt.

Die Kugeln schwebten in rund 98 Kilometern Höhe exakt über dem Äquator am Rand der Hochatmosphäre von Kopters Horst, von unsichtbaren und nur mit den Mitteln der ROTOR-G messbaren Kraftfeldern geostationär fixiert; eigentliches »Lager« war eine Hohlkugel mit einem lichten Durchmesser von nur 144 Metern.

Angesichts von Möglichkeiten der Verkleinerung wie der Lautareen-Methode oder dem Einsatz von Formenergie und Materieprojektionen sagte diese Größe natürlich nichts über die der Blütenblätter an sich aus.



Delorian Rhodan

Delorian wurde an Bord der Bebenjacht GLIMMER bei einem Linearflug in der Galaxis DaGlausch gezeugt. Ohne Wissen von Perry Rhodan und Mondra Diamond (seinen Eltern) erhielt das Ungeborene dabei einen psionischen Imprint von ES, bei dem das Wissen des (»alten«) Delorian als Chronisten von ES zusammen mit dessen Auftrag übermittelt wurde und damit sein weiteres Schicksal quasi determinierte.

Eine zweite Komponente war die von Lotho Keraete am 1. Mai 1291 NGZ übergebene »hyperenergetisch programmierte Plombe«, die ähnlich wie ein Passantum wirkte und u. a. auch die Projektion des »alten Chronisten Delorian« schuf bzw. somit letztlich, neben dem psionischen Imprint von Baby-Delorian, eine Verkörperung oder Manifestation der Zeittafeln von Amringhar war.

Kurz vor der Geburt erfuhr Perry Rhodan von Mondra Diamond, dass sein Sohn ein »Kosmospürer« ist, der Dinge von kosmischer Bedeutung wahrnehmen kann. Doch auch gegenüber Perry Rhodan hielt Mondra Diamond geheim, dass alle Bilder, die der Ungeborene ihr übermittelte, monochrom waren.

Mondra Diamond war bereits im elften Monat schwanger, als Delorian am 30. April 1291 NGZ im PULS von DaGlausch geboren wurde.

Am 2. Mai 1291 NGZ reiste er an Bord der SOL rund 18 Millionen Jahre in die Vergangenheit in die Galaxis Segafrendo, wo der Neugeborene Kontakte zum Pflanzenvater Arystes knüpfte und zum Abschied von diesem einen Ableger geschenkt bekam. Bald darauf nahm Delorian seine Rolle als Chronist der neugeborenen Entität ES ein und »leitete« ES durch die Jahrmillionen der »Großen Zeitschleife«.



TOLBA

Das persönliche Raumschiff Delorian Rhodans. In einer makellosen, 110 Meter durchmessenden, vollkommen transparenten und exakt kugelförmigen Sphäre schwebt eine kleinere, graumetallische Kugel von 75 Metern Durchmesser; der Zwischenraum ist mit einer kristallklaren, mehr erahnbaren als sichtbaren Flüssigkeit gefüllt: einem Reservoir voller Nanogenten, dem Nano-Fluidum. Die äußere Kugel wurde von der Stadt Aures erschaffen, die innere stammt aus Delorians eigener Fertigung.



Trafitron-Werfer

Trafitron-Werfer dienen ähnlich wie bei der mit einem Paratron-Konverter verbundenen Wirkung als »Dimensionstransmitter« der Erzeugung von Strukturrissen im Sinne von Paratron-Werfern.

Die »Kernschussweite« des Ableitungs-Aufrisses liegt bei rund 15 Millionen Kilometern. Die überlichtschnell-sofortige (Nullzeit-)Projektion erzeugt als »Injektionsfläche« einen kugelförmigen Kernbereichs-/Primär-Aufriss mit einem Durchmesser von minimal 10 Metern, der jedoch nur für etwa eine Mikrosekunde stabil bleibt. Die maximale Größe des Sekundäraufrisses wächst auf bis zu rund 20 Kilometern für die Dauer einer weiteren Mikrosekunde.

Sämtliche Masse und Energie werden in den Hyperraum abgeleitet und »verwehen« dort; im Standarduniversum werden als Nebeneffekt kurzlebig entstehende, hypersturmgleiche, sehr intensive Hyperstrahlungsschauer beobachtet, die in der Umgebung des betroffenen Ziels zu Sekundärschäden führen können. Die Hauptdefensivfunktion gleicht einem Paratronschirm; d. h. Ableitung von Belastungen erfolgt in den Hyperraum. Weil jedoch bei der Projektion Hypersexta- bzw. Dakkar-Elemente eine Rolle spielen, wird vereinfachend von einem Pedopolschirm gesprochen.


Impressum



EPUB-Version: © 2013 Pabel-Moewig Verlag GmbH, PERRY RHODAN digital, Rastatt.

Chefredaktion: Klaus N. Frick.

ISBN: 978-3-8453-2695-5



Originalausgabe: © Pabel-Moewig Verlag GmbH, Rastatt.

Internet: www.perry-rhodan.net und E-Mail: mail@perry-rhodan.net


PERRY RHODAN  die Serie





Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende bitte 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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